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Vorwort.
Schon als ich die „Geschichte der Stadt Villach" schrieb, erwachte 

in mir der lebhafte Wunsch, auch die Geschichte der französischen Herr­
schaft in Oberkärnten von 1809 bis 1813 in großen Zügen darzustellen: 
ein Gegenstand, der mir zum Lieblingsgedanken geworden war und den 
ich mit meinen schwachen Kräften zu verwirklichen suchte.

Bald werden hunderl Jahre in den Ozean der Zeit versunken sein, 
seit Kärnten von französischen Kriegsheeren überschwemmt, in zwei Teile 
zerrissen, vom Feinde geplündert und ausgesaugt wurde. Die Erinnerung 
an diese traurige Zeit tiefer Erniedrigung unserer Heimat ist im Volke 
nahezu verschwunden und sollte der Vergessenheit entzogen werden.

Ich unterzog mich dieser Aufgabe und bemühte mich, den massen­
haften geschichtlichen Stoff, der mir vorlag, in nachfolgender Schrift in 
gedrängter Kürze wiederzugeben. Die Archive des k. u. k. Kriegsministeriums, 
des Landes und der Gemeinden, deren Vorstände mir mit größter Bereit­
willigkeit alles einschlägige Material zur Verfügung stellten, boten mir 
viel neues. Durch Zufall gelang es mir auch, einige Manuskripte aus 
den Jahren 1809—1818 in den Häusern alter Bürgerfamilien ausfindig 
zu machen, die noch nie verwertet wurden.

Ich gab mir Mühe, die innere politische Verwaltung und die all­
gemeinen volkswirtschaftlichen Zustände, während der Anwesenheit des 
Feindes in Oberkärnten, so gut als möglich zu schildern und suchte die 
kriegerischen Begebenheiten im Lande wahrheitsgetreu darzustellen.

Über die Truppenbewegungen und zahlreichen Kämpfe mit dem Feinde 
in den beiden Feldzügen 1809 und 1818 konnte ich allerdings nur dasjenige 
anführen, was mir für Kärnten allein von besonderer Wichtigkeit schien, 
denn selbst eine gedrängte Beschreibung aller wichtigen Ereignisse auf dem 
südlichen Kriegsschauplätze hätte den beschränkten Raum dieses Büchleins 
bedeutend überschritten.

Alle von mir benützten Geschichtswerke, Zeitschriften, Tagebücher usw. 
gebe ich gesondert in einem Verzeichnisse an, welches dieser Schrift beiliegt.

Möge meine kleine Arbeit ihren Zweck, die Erinnerung an die 
traurige Zeit der Anwesenheit der Franzosen in Kärnten wach zu erhalten, 
erreichen.

Villach, im Dezember 1907.
Carl Ghon.





Der Krieg in Kärnten im sJahre 1809.
Nach der Schlacht von Austerlitz wurde zwischen Napoleon I. 

und Franz II. am 27. Dezember 1805 der Friede von Preßburg ge^ 
schlossen und dadurch die Ruhe äußerlich hergestellt; aber es war nur 
eine Grabesruhe^ das römisch - deutsche Reich war durch denselben ein­
gesargt. Österreich, welches im Jahre 1805 die Provinzen Tirol, Venelien, 
Dalmatien und seine Besitzungen in Deutschland verlor, konnte so ver­
kleinert nicht bleiben und mußte den Versuch machen, das Reich in seinem 
alten Umfange wieder herzustellen.

In dem Kriege des verhängnisvollen Jahres 1809 zwischen Öster­
reich und Frankreich war das Recht ganz auf Österreichs Seite. Weder 
Eroberungssucht noch gereizte Leidenschaftlichkeit, sondern einzig die Pflicht 
der Selbsterhaltung und Unabhängigkeit bewogen den gerechten und fried­
liebenden Kaiser Franz zur Ergreifung der Waffen. Dies mußten die 
Völker Europas erkennen, mußten es unter den Geißelhieben des uner­
sättlichen Welteroberers fühlen; trotzdem stand Österreich in diesem Kriege 
allein, da es nicht gelungen war, andere Staaten herbeizuziehen. Napoleon 
dagegen hatte eine mächtige Hilfe an den Staaten^ des Rheinbundes.

Schon im Juni 1808 ordnete die.. österreichische Regierung die
Bildung einer Landwehr an. Sie sollte alle waffenfähigen Männer von 
18—45 Jahren umfassen und aus 154 Bataillonen bestehen.

Würdig des Augenblickes und seiner Aufgabe hatte Österreich unter 
großen Anstrengungen — auf seine eigene Kraft und den Kriegsmut der 
Armee angewiesen — drei Heere in der Gesamtstärke von 316000 Mann 
aufgeboten.

Das Hauptheer, 200000 Mann stark, sollte unter der Führung 
des Erzherzogs Karl über den Inn in Bayern einbrechen, das zweite 
Heer, 80000 Mann, unter dem Befehle des Erzherzogs Johann den 
Kampf um Italien und Tirol führen, und das dritte, 36000 Mann, 
die Grenzen des Reiches gegen Rußland schützen.

i*
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Von militärischen Maßnahmen, die Kärnten betreffen, ist insbeson­
dere die Errichtung von fünf Bataillonen Landwehr zu erwähnen, wovon 
drei im Klagenfurter und zwei im Villacher Kreise errichtet wurden. 
Graf Ursenbeck, Major, kommandierte das erste, Graf Duklas von 
Dietrichstein, Major, das zweite, und von Leis, Major, das dritte Klagen­
furter Bataillon, während von Sardegna, Major, das erste und Hieronymus 
Graf Lodron, Major, das zweite Villacher Bataillon kommandierte. Die 
gesamte Kärntner Landwehr erhielt den im Lande beliebten Generalmajor 
Fenner zum Befehlshaber. Die Kosten der Organisierung und alle Be­
soldungen bis zum Ausbruche des Krieges in der Höhe von zusammen 
251278'— Gulden Konv.-Münze, trug das Land Kärnten.

Kärnten war seit 1. August 1804 kein selbständig verwaltetes Land, 
sondern mit Steiermark vereinigt und dem Gubernium in Graz unter­
geordneten der'Spitze der Verwaltung Steiermarks und Kärntens stand 
am Beginne des Jahres 1809, General Graf von Saurau, General- 
Landeskommisfär. Ihm unterstanden in Klagenfurt als Kreishauptmann, 
der durch seine Umsicht, Pflichttreue und Vaterlandsliebe hochgeachtete 
Freiherr Franz von Fradeneck und in Villach der Kreishauptmann Freiherr 
von Marenzi.

Um die Grenzen Oberkärntens bei dem bevorstehenden Kriege zu 
sichern und den Feind von einem Vordringen aufzuhalten, wurden als 
Sperrpunkte die Haupteingänge des Landes: die Schloßberghöhe von 
Sachsenburg, der felsige Bergabsturz von Thalavai ober Malborghet und 
der höchste Straßenpunkt auf dem Predil zur Verteidigung bestimmt. 
Auf der Höhe von Oberfederaun bei Villach und bei dem Straßenknoten- 

-pwnkte Tarvis legte man geräumige Sternschanzen an.
Als Kaiser Napoleon in seinem Übermute Entwaffnung forderte, 

erklärte ihm Österreich am 8. April 1809 den Krieg, der einen lebhaften 
Widerhall in den Herzen aller deutschen Patrioten fand.

In einem Aufrufe an die deutsche Nation hieß es: „Wir kämpfen, 
um die Selbständigkeit der österreichischen Monarchie zu behaupten und 
um Deutschland die Unabhängigkeit und Nationalehre wieder zu ver­
schaffen. Unser Widerstand ist seine letzte Stütze zur Rettung, unsere 
Sache ist die Sache Deutschlands."

Die französische Armee in Italien, die etwa 60000 MaM zählte, 
wurde von Napoleons Stiefsohn, dem Vizekönig von JtaiBn) Eugen 
Beauharnais, kommandiert, während Napoleon selbst auf dem deutschen 
Kriegsschauplätze erschien.. . .

Die gegen Italien und Tirol bestimmten österreichischen Truppen 
waren in das 8. und 9. Armeekorps eingeteilt, wovon das erstere unter 
dem Feldmarschall-Leutnant Marquis von Chasteller sich in Oberkärnten

wixrm ' w asr -
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sammelte, das 9. aber unter dem Grafen Feldmarschall-Leutnant Albert 
Gyulay von der Save und der Drau her im Anmarsch war. Der Stand 
beider Armeekorps belief sich auf 80 000 Mann und 4000 Pferde, die 
Zahl der Kanonen auf 169.

Erzherzog Johann traf am 7. April in aller Stille in Villach ein 
und hielt mit Feldmarschall-Leutnant Chasteller und den für Tirol be­
stimmten Intendanten, Josef Freiherrn von Hormayc, die Beratung über 
die vorzunehmenden Bewegungen.

Da Tirol seit 1805 bayrisches Land war, so mußte es sofort beim 
Ausbruche des Krieges erobert werden, denn die Verbindung zwischen 
der Hauptarmee in Deutschland und der für Italien bestimmten Armee, 
die Erzherzog Johann kommandierte, war nur durch Tirol herzustellen 
möglich.

Erzherzog Johann beauftragte den Befehlshaber des 8. Ko'ps, 
Feldmarschall-Leutnant Marquis de Casteller, mit 14 Bataillonen, 3 Eska­
dronen und 17 Geschützen am 17. April morgens ins Pustertal einzu­
dringen. Als die kaiserlichen Truppen den Boden von Tirol betraten, 
hatte der Ausstand im Lande unter Führung des heldenmütigen Wirtes 
von Passeur. Andreas Hofer, bereits begonnen.

Nach drei erfolgreichen Gefechten und den zwei siegreichen Schlachten 
am Berge Jsel rückte Chasteller am 15. April in Innsbruck ein, wo 
alsogleich kaiserliche Behörden von Hormayr eingesetzt wurden. Da/^ 
biedere Tiroler Alpenvolk, welches seine Sklavenketten aus eigener Kraft 
und eigenem Antriebe zerbrochen hatte, feierte mit großem Jubel die 
Wiederkehr unter die angeerbte Herrschaft des Hauses Habsburg.

Bei den Truppen unter Chasteller befanden sich auch 3 Klagen­
furter, 2 Brücker, 2 Judenburger und zwei Villacher Landwehr-Bataillone. 
Das zweite Villacher Bataillon unter dem Kommando des Majors Grafen 
Lodron hatte Cortina d'Ampezzo besetzt.*)

Die gegen Italien bestimmte Armee war am 8. April in Tarvis 
vereinigt. Äm 9. April langte der Erzherzog dort ein und brach noch 
am gleichen Tage mit dem Heere auf. Der Weg über den Predil wurde 
bei allerschlechtestem Wetter — es schneite seit acht Tagen — zurück­
gelegt. #W_0. April stand der Erzherzog in Karfreit, am 11. in 
GWMe.

*) Wir können den in der Geschichte Österreichs ewig denkwürdigen Aufstand 
in Tirol, bei welchem sich Hofer und seine Landsleute sowie die Truppen Chastellers 
unsterbliche Erfolge errungen haben, in dieser Schrift leider nicht aufnehmen, da sie 
hauptsächlich nur die Besetzung Oberkärntens durch die Franzosen im Auge hat.

Der Verfasser.
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Um den Feind irre zu leiten, ließ der Erzherzog zu gleicher Zeit 
den tapferen Oberst Volkmann mit einer starken Abteilung von Truppen 
über die Grenze bei Pontafel marschieren. Zwei kleinere Abteilungen, 
von denen die eine über Wolfsbach, in das Tal der Fella vorxückte, die 
andere aber vom Gailtale über die Plecken ging, vereinigten sich bei 
Chiusaforte mit ihm.

Da der Vizekönig Eugen, die Truppen des Obersts Volkmann für 
den Vortrab der österreichischen Hauptmacht hielt, so zog er sich schleunigst 
zurück und machte erst vor Venzone halt, wo er aber von Volkmann auf 
das Haupt geschlagen wurdeZ'so daß dieser tapfere Oberst schon am 
12. April mit dem Heere des Erzherzogs in Mine zusammentreffen konnte.

Der Erzherzog zwang den Feind sich über den Tagliainento - Fluß 
zurückzuziehen. Jäm 15. April erfolgte das siegreiche Gefecht bei Por- 
.bcnonc und am 16. der glänzende Sieg bei Sacile (Fontajia fredda). 
Der Feind verlor dabei über 5000 Tote und Verwundete, Jjjyöie 6000 Ge­

gangene, darunter.3 Generäle; überdies 19 Kanonen und einen Adler. 
Das österreichische Heer dagegen zählte nur 561 Tote, 2175 Verwundete 
und nur sehr wenig Gefangene.

Die Nachricht von diesem großen Erfolge, erregte überall in Kärnten 
Freude und Frohlocken.

Als die österreichische Armee Vicenza besetzte, langte die traurige 
Nachricht ein, daß der Generalintendant Graf Peter von Gosß gefangen 
worden sei. Er war auf das Gerücht, daß auch Padua vom Feinde 
verlaßen sei, gegen diese Stadt vorgedrungen und nachts auf dem Wege 
samt seinem Personale in die Hände des Feindes gefallen.

Am- 29. April stand der Erzherzog vor Caldiero, wo neuerdings 
' ein heftiger Kampf mit dem Feinde entbrannte. Es war der letzte volle 

Sieg auf italienischem Boden. Der Erzherzog wäre ohne Zweifel sieg­
reich bis Mailand vorgedrungen, wenn nicht die höchsttraurige Nachricht 
von den Mißerfolgen der österreichischen Armee unter EWerzog Karl in 
Süddeutschland mit einem Schlage alle bisher erstrittenen Erfolge zunichte 
gemacht hätte.

Nach langer Überlegung entschloß sich Erzherzog Johann zum Rück­
züge in die Alpenländer, um diese zu schützen oder durch einen Marsch 
gegen Wien, wohin die Armee Napoleons ihre Richtung nahlH, die Donau 
zu verteidigen.

Am 1. Mai 1809 trat der Erzherzog seinen Rückzug von der Etsch 
an. Derselbe gestaltete sich äußerst verhängnisvoll, da das Heer beständig 
von der überlegenen französischen Reiterei, die auf 7000 Mann verstärkt 
worden war, verfolgt wurde. Am 7. Mai entspann sich an der Piave 
ein hitziges, unglückliches Gefecht und am 13. Mai — am Tage bet
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Übergabe der Stadt Wien an Napoleon — kam der Erzherzog mit 
großen Verlusten an Kärntens Grenze an.

Am gleichen Tage, an dem die österreichische Armee wieder den 
Boden Kärntens betrat, fand auch das erfolglose Treffen bei Wörgl in 
Tirol statt, bei welchem sich das 2. Bataillon der Klagenfurter Landwehr 
und andere Abteilungen der kärntnerischen Landwehr — die einem über­
mächtigen Gegner im offenen Felde gegenüberstanden — heldenmäßig 
wehrten. Am meisten zeichnete sich bei diesem Treffen der Hauptmann 
Graf Georg v. Thurn aus Bleiburg aus.

Nun folgten heiße Kämpfe an den Sperrpunkten Kärntens.
Der Vizekönig Eugen rückte mit vier Divisionen dem Erzherzoge 

schleunigst nach.
Die österreichische Division „Frimont" hatte bereits Arnoldstein, 

die „Gyulays" Saifnitz erreicht, während die Nachhut sich bei Pontafel 
und Leopoldskirchen aufstellte. Am 14. Mai zog der linke Flügel und 
das Zentrum der Franzosen über die kärntnerische Grenze. Fechtend 
ging die österreichische Nachhut von Pontafel bis St. Kathrein zurück. 
Am Abend standen die französischen Generäle „Desaix" und „Durotte", 
nachdem sie St. Kathrein genommen hatten, bei Malborghet. Zwei fran­
zösische Bataillone drangen aus dem Raccolanatale bis Raibl vor, um 
die Verbindung mit dem Predil abzuschneiden. Gleichzeitig marschierte 
die französische Division „Serras" durch das Jsonzotal gegen den Predil 
vor. Zwei andere französische Bataillone unter Major Duguzan mar­
schierten durch das Dognatal über die Grenze. In dieser armen, un­
fruchtbaren Gebirgsgegend war jedoch keine Nahrung für die beiden 
Bataillone zu finden, daher sich Major Duguzan gezwungen sah, über 
hochgelegene, beschwerliche Fußwege bis Wolfsbach vorzudringen, .roo er 
Lebensmittel aufzubringen hoffte. Er kam dort um 10 Uhr nachts an. 
Durch das Lagerfeuer verriet jedoch die Truppe ihre Anwesenheit. Der 
in der Nacht von Malborghet zurückreitende Feldmarschall-Leutnant Gpulay 
bemerkte das Lagerfeuer und die Anwesenheit einer bedeutenden feind­
lichen Abteilung. Da er für seine eigene Nückzugslinie und für das 
Schicksal des Forts Malborghet besorgt war, so beschloß er den Feind 
in Wolfsbach sogleich anzugreifen.

Bei Anbruch des Tages am 15. Mai überraschte das Regiment 
Jellachich das französische Freilager und warf sich mit dem Bajonett auf 
die beiden ruhenden Bataillone. Viele französische Soldaten wurden 
niedergemacht und der Rest nach kurzem Gefechte zersprengt. Der Major 
Duguzan mit 12 Offizieren pnd 189 Mann wurden zu Gefangenen 
gemacht.
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Am gleichen Tage (15. Mai) besetzte Gyulay mit 9 Bataillone 
Infanterie, 2 Bataillone Marburger Landwehr und 2 Eskadronen Ott- 
Husaren — im ganzen mit 4500 Mann und 11 Kanonen — die nur 
halbvollendeten Sternschanzen an der Schlitz« bei Tarvis. Die Angriffe 
des Feindes, der von der Südseite, von Kaltwasser her, starken Zuzug 
erhielt, wurden blutig zurückgewiesen. Da es den Franzosen an den 
nötigen Geschützen mangelte, so umgingen sie die österreichischen Ver­
schanzungen — durch einen Vormarsch nach Norden bis gegen Goggau 
—, wodurch es ihnen gelang, den österreichischen General Frimont, der 
in Arnoldstein war, von der Entsendung eines Hilfskorps abzuhalten.

Während des Kampfes bei Tarvis spielten sich am Predil und in 
Malborghet Ereignisse ab, die in der Geschichte Österreichs ewig glänzen 
werden. Diese beiden südlichen Sperrpunkte, wo Wunder der Tapferkeit 
geschahen, und wo die zwei k. k. Ingenieur-Hauptleute Friedrich Hensel 
und Johann Hermann und ihre Kampfgenossen fürs Vaterland fielen, 
deren Heldentod tausendjähriger Nachruhm gesichert ist,'wurden vom 
Feinde am 17. Mai genommen.*)

Als nach dem Falle von Malborghet der Vizekönig Eugen selbst 
mit zahlreichen Geschützen und Verstärkungen nach Tarvis heranrückte, 
zog sich Gyulay, der bei der mutigen Verteidigung der Kceuzstraßen in 
diesem Markte 44 Offiziere und 1915 Gemeine eingebüßt hatte, mit dem 
Reste seiner Truppen durch das Savetal in das Innere von Krain.

Hätte der Erzherzog Johann seinen ursprünglichen Plan, sich hinter 
Kärntens Engpäffen zu halten, ausführen können, so hätte er den be­
drohten Punkten, von seiner Hauptmacht in Villach her, Unterstützung 
bringen können und es wären die Forts „Malborghet" und „Predil", 
sowie die Tarviser Schanzen nicht jenem traurigen Schicksale verfallen, 
das sie getroffen. So aber mußte der Feldherr, nachdem er schon am 
17. Mai die Nachricht von der Übergabe Wiens erhalten hatte, für 
seinen rechtzeitigen Rückzug bedacht sein und trachten, mit seinen streit­
baren Kräften zur Hauptarmes des Erzherzogs Karl zu stoßen.

Schon am 17. Mai brach das österreichische Korps unter Feld­
marschall-Leutnant Frimont von Arnoldstein nach Villach, und von da 
am 18. nach Klagenfurt auf. Am gleichen Tage marschierte auch das 
Gros der österreichischen Armee von Villach ab. Vor der Abreise des 
Erzherzogs nach Klagenfurt, ließ er (in der Nacht vom 17. auf den 18.) 
den Bürgermeister von Villach, Joh. Georg Mayr, zu sich rufen und 
erteilte ihm den Auftrag, die Draubrücke abtragen zu lassen, sobald alle

*) Über die Belagerung und Erstürmung der beiden Blockhäuser am Predil 
und in Malborghet bringen wir im Anhange dieser Schrift unter „A“ eine sehr 
ausführlich gehaltene Beschreibung.
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seine Truppen die Stadt verlassen haben werden. — Die Brücke bei 
Federaun wurde abgebrannt.

Der Bürgermeister versammelte in der Früh sofort den Gemeinde- 
ausschuß und teilte ihm den Auftrag des Erzherzogs mit, worauf sogleich 
mit der Abtragung der Brücke begonnen wurde. Um 3 Uhr nachmittags 
sprengten jedoch schon drei französische Kavalleristen, die über die Maria 
Gailer Flußbrücke herbeikamen, in die Stadt und stellten mit gezogenem 
Säbel die begonnene Abtragung der Draubücke ein. Da die feindliche 
Armee schon im Anrücken war, so ging der Bürgermeister mit zwei Ge­
meinderäten den heranrückenden französischen Truppen bis zur Kreuzkirche 
in Perau entgegen und bat den Korpskommandanten um Schonung der 
Stadt. Die hierauf erteilte Antwort des Generals lautete: „Da man 
dieses Land schon als eine französische Provinz betrachtet, so wird man 
es auch mit aller möglichen Schonung behandeln." —

Vom 18. bis 20. Mai marschierten Tag und Nacht vier Divisionen 
der französischen Armee durch Villach. Alle Truppen lagerten am Haupt­
platze, ringsum der Kirche und in der oberen und unteren Vorstadt und 
mußten von der Gemeinde reichlich mit Wein, Bier, Fleisch, Brot und 
Käse verpflegt werden.

Den 19. Mai war das Hauptquartier des Vizekönigs von Italien 
in Villach, wo es einen Tag verblieb.*)

Am 19. Mai verließ der Erzherzog mit seinem Heere Klaqenfurt 
und erreichte unbehelligt vom Feinde über Völkermarkt am 24. Graz. 
Seine Truppen, die vor kaum zwei Monaten siegesmutig ausgezogen 
waren, schienen furchtbar dezimiert und vielfach entmutigt zu sein. Vor 
der ^Abreise aus Klagenfurt entließ der tief ergriffene Erzherzog die bei 
ihm erschienenen Landesvertreter m't tröstenden Worten und munterte 
sie zum Ausharren bei der nunmehr unabwendbaren feindlichen Besetzung 
des Landes auf. Der 19. Mai, sagt der ausgezeichnete Geschichtsschreiber 
Hermann, der die österreichischen Truppen in Klagenfurt ankommen und 
abmarschieren sah, sonst ein herrlicher Tag, aber trüb in der Erinnerung, 
steht als Prüfungstag härtester Art in den Annalen Kärntens.

Am gleichen Tage abends langte die französische Avantgarde, be­
stehend in zwei Regimentern berittener Chaffeurs, in Klagenfurt an. 
Der Oberhirt der Diözese Gurk, Fürstbischof Salm, stellte sich auf dem 
neuen Platze aüTTlinTdurch gütliches Zureden den feindlichen Komman­
danten zur Verhütung von Exzessen zu bewegen. Dem Eingreifen des

*) Der Vizekönig wohnte im Graf Lodronschen Hause, Widmanngasse Nr. 6. 
— Im Anhange bringen wir unter dem Zeichen „B“ einige Briefe, die er am 
18. Mai und später, im Herbste 1809, von Villach aus an Kaiser Napoleon und an 
die Vizekönigin schrieb.

2
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edlen Fürstbischofs ist es zu verdanken, daß die Besetzung der Hauptstadt 
in guter Ordnung und ohne jede Ausschreitung seitens der französischen 
Truppen vor sich ging.

Am 20. und 21. Mai folgten vier Divisionen der französischen 
Armee mit dem Vizekönig Eugen, im ganzen 36 000 Mann.

An den Pfingstfeiertagen, den ewig denkwürdigen Schlachttagen bei 
Aspern, erschien vom Vizekönig ein Kundmachung, mit welcher er die 
Bevölkerung Kärntens aufforderte, binnen 8 Tagen bei den Platz­
kommandanten von Tarvis, Villach und Klagenfur^ alle Waffen nieder­
zulegen und zugleich die Effekten, Kriegsmunition und Lebensmittel, die die 
österreichischen Truppen zurückließen, abzugeben. Endlich am 24. Mai schrieb 
der Kommissär-Ordinateur, General Salmon, dem Lande eine Kriegs­
kontribution von 2 500 000 Franks in gutem Gelde (klingender Münze) 
aus, die binnen 30 Tagen in 3 Raten zu zahlen befohlen war.

Bereits den 19. Mai hatte sich die Landesadministration unter dem 
Vorsitze des k. k. Kreishauptmannes, Franz von Fradeneck, konstituiert, 
die ihre sehr schwierige Aufgabe bestens vollführte und viel Unheil von 
der Hauptstadt und dem ganzen Lande fern hielt.

Der Vizekönig wandte sich mit seiner Hauptarmee Judenburg zu, 
um sich sobald als möglich mit der Hauptarmee des Kaisers Napoleon 
zu vereinigen. Bei St. Michael hatte er am 25. Mai einen ernsten Kampf 
mit einer geringen Heeresabteilung des Feldmarschall-Leutnants^Jellaöich 
zu bestehen, wobei letzterer 1500 Tote und Verwundete und gegen 4900 
Gefangene verlor, sodaß er mit kaum 3000 Mann am 26. Mai Graz erreichte. 
Ebenso traurig war der schmachvolle Fall von Laibach, das der schwach­
sinnige, uralte Feldmarschall-Leutnant Moitelle und der verräterische Platz­
major Lefebre dem Feinde am 19. Mai ohne Schwertstreich übergaben. 
Am 20. Mai fiel auch Triest in die Hände des Feindes.

Wahrend dem wurde in Kärnten, dem solche Schmach zu sehen 
erspart war, bei Sackisenbura gekämpft. Die Verteidigung der sehr ge­
schickt angebrachten Schanzen bei diesem festen Punkte führte der tapfere 
Major des Geniekorps, Alois von Krapf, dem jedoch, außer seinem 
schweren Geschütze, nur drei Kompagnien Linien-Jnfanterie und eine 
Division Szluiner Grenzer zur Verfügung standen.

Major von Krapf und seine beiden Hauptleute Graf Faverge und 
Vouquez verstanden es, mit dieser geringen Macht wesentliche Erfolge 
zu erzielen.

Schon am 22. Mai erschien der französische General Rusca, der 
die Aufgabe hatte, die Bewegungen des Landsturmes in Tirol und jene 
des Generals Chasteller zu beobachten, von Villach her mit 2500 Mann, 
180 Pferden, 9 Feldstücken und 2 Haubitzen vor der nicht ganz voll-



endeten, schwach besetzten Feste. Er stürmte den beherrschenden Sachsen- 
berg und versprengte die dort gestandene Szluiner Division ins Mölltal. 
Am 24. wurde Major von Krapf zweimal aufgefordert, die Feste zu über­
geben. Da die wiederholte Aufforderung jedoch kurz abgewiesen wurde, 
so versuchte Rusca am 27. und 28. Mai, auf den der Feste gegenüber­
liegenden Lamprechtsberg Geschütze zu bringen und die Brücke bei Gschieß 
herzustellen; allein diese Versuche blieben erfolglos und Rusca war ge­
zwungen, sich wieder nach Villach zurückzuziehen.*)

Die Erhaltung der Feste hatte den Vorteil, daß einige Tage später 
Feldmarschall-Leutncmt Chasteller ungehindert aus Tirol hervorbrechen 
konnte.

Chastellers Abzug aus Tirol, der auf Befehl des Erzherzogs Johann 
mit einem Teile seines Korps nach Kärnten vordringen und im Weiter­
marsche die Vereinigung mit der Armee des Erzherzogs, die schon in 
Ungarn stand, anstreben sollte, entmutigte jedoch Andreas Hofer, den Führer 
des Tiroler Ausstandes, keineswegs, sondern spornte ihn und seine wackeren 
Landsleute zur höchsten Tatkraft an, was als sein größtes Verdienst be­
zeichnet werden kann. Sein Kriegsmanifest brachte unglaublichen Enthusias­
mus hervor. Tirol gab ein hohes Schauspiel heldenmütiger Erhebung 
für die Befreiung von seinen Sklavenketten.

$n Kärnten organisierte der tapfere Schützenosfizier Johann Baptist 
Türk aus Klagenfurt im Einverständnisse mit Hofer mit wahrem Feuer­
eifer den Landsturm und tat sich bei mehreren Kämpfen in heldenhafter 
Weise hervor. Während der Zeit des Tiroler Aufstandes — den wir 
hier des engen Rahmens wegen nicht beschreiben können — vollführte 
er in Kärnten mehrere kühne Abenteuer, die vom schönsten Erfolge ge­
krönt waren. Türk nimmt in der Geschichte Kärntens eine ruhmreiche 
Stellung ein.**)

Die ersten Tagen im Monate Juni rückte Chasteller mit 11 Bataillonen 
und 4 Eskadronen (Brigaden Fenner und Schmidt), im ganzen gegen 
11000 Mann, von Tirol herab in Villach ein.

Die in Villach befindliche französische Division unter Rusca stellte 
sich bei dem Anrücken der österreichischen Truppen am linken Drauufer 
auf, konnte sich aber nur einige Stunden an der Villacher Brücke halten 
und zog dann, ohne weiteren Widerstand zu leisten, nach Klagenfurt. 
Ein Teil der Brücke wurde von den Franzosen, um das geschwinde 
Nachrücken der kaiserlichen Truppen zu verhindern, unter einem anhaltenden

*) Dieser sechzig Jahre alte Haudegen war ein barscher, prahlerischer Mensch, 
sehr dick von Gestalt, aber ungemein rüstig und tätig.

**) Wir bringen im Anhange dieser Schrift unter „C“ eine ausführliche Be­
schreibung des Lebens und Wirkens dieses mutvollen Vaterlandsverteidigers.
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Musketenfeuer abgeworfen. Bei Abtragung der Brücke um 10 Uhr vor­
mittags blieben auf jeder Seite einige Mann tot. Eine feindliche Kugel 
traf bei den Fleischbänken auch den Sohn eines Schuhmachers, dem seine 
Neugierde das Leben kostete.

Ruscas Ankunft vor Klagenfurt erfolgte am Abend des 4. Juni. 
Sogleich gab er Befehl, die 1000 Zentner Mehl und die Fourage, die 
die kaiserlichen Truppen bei ihrem Abzüge zurückgelassen hatten, in 
Sicherheit zu bringen. Er selbst warf sich mit dem Gros seiner Truppen 
in die Stadt und nahm für seine Person anfangs im Gasthause „Zur 
Sonne", später im Porciaschen Hause Wohnung. Um 8 Uhr abends 
wurden die Tore der Stadt geschloffen.

Schon am 5. Juni nachmittags stieß die Vorhut Chastellers auf 
die französischen Vorposten und es begann ein Geplänkel auf der Strecke 
Krumpendorf bis zum Kalvarienberge bei Klagenfurt. Den Truppen 
Chastellers gelang es, von den Vorstädten und den wichtigsten Punkten 
in der Umgebung der Stadt Besitz zu ergreifen und die Stadt ganz zu 
umgehen. Oberst Volkmann besetzte die Stellung auf dem Kalvarienberg 
mit 3 Bataillonen Jellaöich und ließ 3 Kanonen vor der dortigen Kirche 
aufstellen. Die Hauptmasse seines Korps aber nahm bei der Spital­
mühle an der St. Veiterstraße Aufstellung, während Generalmajor 
Schmidt mit dem Regimente Franz Karl und den Grenzern von der 
zweiten Kanalbrücke bis gegen Waidmannsdorf herab sich aufstellte. Das 

^Hauptquartier befand sich beim „Peter an der Glan", die Landwehr in 
der Ebentaler-Allee. Klagenfurt zu nehmen, war bei so einer kleinen 
Macht, den festen hohen Stadtwällen und der Wachsamkeit des Feindes 
nicht die Absicht.

Am 6. Juni um 3 Uhr morgens brach ein Zug französischer 
Dragoner aus dem Villacher Tore hervor, wurde aber schnell zurück­
getrieben. Um 7 Uhr früh unternahm der Feind mit stärkerer Macht 
einen zweiten Ausfall. Durch die am Kalvarienberge günstig aufgestellten 
Kanonen wurde er jedoch wieder gezwungen, in die Stadt zurückzukehren- 
Auf den General Rusca, der sich auf dem Gange des Stadtpfarrturmes 
befand und von dort seine Befehle schriftlich in die Tiefe warf, geschah 
ein Schuß von der Stallung des Winkelwirtes aus, der jedoch sein Ziel 
verfehlte.

Um 11 Uhr vormittags versuchten 7 französische Bataillone die 
Stellung des Obersten Volkmann am Kalvarienberge zu umgehen, allein 
das wohlgezielte Kanonenfeuer verhinderte 2 Stunden lang die Absicht 
des Feindes. Erst um 2 Uhr gelang es zwei französischen Bataillonen 
mit bewunderungswürdiger Kaltblütigkeit mitten unter Kartätschenfeuer 
gegen die Zigguln zu stürmen, auf der sich Volkmanns Bataillon nicht

jyr. &r -
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halten konnte. Von der Zigguln sowie vom Schmalzbergl, als auch vom 
Thysischen Gebäude aus (nun Militärspital) beschoß sodann der Feind 
die Stellung der Kaiserlichen am Kalvarienberg und erkletterte ihn in 
der linken Flanke. In diesem kritischen Augenblicke zog sich General 
Schmidt, in der Voraussetzung, daß Chasteller bereits einen genügsamen 
Voisprung auf der Völkermarkterstraße habe, schleunigst auf dem Wege 
nach Villach zurück, um sich später an das Tiroler Korps anzuschließen. 
Dadurch wurde auch die rechte Flanke der Österreicher gefährdet. Der 
Feind ließ, diese Blöße bemerkend, 200 Reiter auf dem linken Ufer des 
Kanals vorrücken. Oberst Volkmann, der von der Spitze des Kalvarien­
berges aus, sofort die ungünstige Wendung des Gefechtes erkannte, ließ 
die feindlichen Reiter, von den auf den Höhen von St. Martin und 
Gößling aufgestellten 3 Bataillonen und 2 Kanonen beschießen und ver­
stärkte seinen bedrängten linken Flügel, mit 100 Mann von Franz Karl 
und dem 2. Bataillon Jellaöich, die zur Brigade des Schmidt gehörten 
und schon Befehl zum Rückzüge erhalten hatten.

Sobald die feindlichen Reiter nach solcher Begrüßung sich wieder 
der Stadt zuwandten, wurde der Feind auch auf der Seite der Zigguln 
von den erkletterten Höhen hinabgeworfen und mit aller Energie bis 
gegen das St. Leiter Tor verfolgt.

Run hatte es mit den feindlichen Angriffen ein Ende. Oberst 
Volkmann rückte mit Einbruch der Nacht jenseits der Glan in der Rich­
tung gegen Völkermarkt dem kommandierenden General Feldmarschall- 
Leutnant Chasteller nach, ohne weiter beunruhigt zu werden.

Der Feind hatte im ganzen 630 Mann, die Kaiserlichen über 700 
verloren, darunter Major Seppenburg und 12 Offiziere.

General Schmidt marschierte mit 3 Kompagnien Grenzer, 8 Kom­
pagnien Franz Karl, einer Abteilung Hohenzollern und 3 Kanonen, 
nachdem er sich von Chasteller bei Klagenfurt getrennt hatte, nach Lienz. 
Rusca zog am 2. Juli, in der Absicht zu Marmont zu stoßen, gegen 
Obersteier und ließ General Bertoletti mit 800 Mann in Klagenfurt 

zurück. Da der österreichische General Gavassini von Bruck her nahte, 
verließ Rusca Leoben und ging mit seinen 4000 Mann nach Salzburg 
und dann bald über die Tauern, Gmünd und Villach wieder nach 
Klagenfurt zurück.

Am 20. Juli lief die Nachricht von dem am 12. Juli abgeschlossenen 
Waffenstillstände ein, der nach der blutigen Schlacht auf dem Marchfelde 
bet Wagram (5. und 6. Juli) zustande kam. Das wohl um ein Dritteil 
schwächere österreichische Heer unter Erzherzog Karl war nach tapferem 
Widerstände zum Rückzüge gezwungen morden. Der Waffenstillstand von
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-Anatm batte zur Bedingung, daß Kärnten und Tirol von den öster­
reichischen Truppen geräumt werden müssen.

Der Anführer des Tiroler Aufstandes, Sandmirt Hofer, glaubte 
jedoch auf seine eigene Faust handeln zu müssen. Er erließ daher unterm 
18. Juli von Lienz aus einen Anfrus an die Bewohner des Drau-, Möll- 
und Gailtales und forderte die Kärntner zur Ergreifung der Waffen gegen 
den Feind auf. Am Tage darauf kündete General Boul, als damaliger 
Oberbefehlshaber der österreichischen Truppen in Tirol, von Brixen aus 
an, daß er auf höchsten Befehl mit seinen Truppen das Land räumen 
müsse.

Am 1. August wandte sich NuSca über Villach ins Gailtal und von 
da in das Drautal gegen Sachsenburg und übernahm von General 
Schmidt die Feste. Am 3. August marschierten die kaiserlichen Truppen 
unter Schmidt und am 8. August das von Lienz in Tirol kommende 
Korps unter General Boul, 9000 Mann stark, über Villach und Klagen- 
fürt nach Steiermark.

Während die Österreicher Tirol gänzlich räumten, rückte Marschall 
Lefevre mit seinen Bayern, Franzosen und Sachsen von Innsbruck aus 
gegen Brixen vor. In den Engpässen der Eisack wurden jedoch diese 
Truppen am 5. August von den Tiroler Anführern Speckbacher, Kapu­
ziner Haspinger und ihren bewaffneten Landsleuten überfallen und voll­
ständig geschlagen. Ein Teil der Truppen Lefevres wurde von den Höhen 
herab mit Steinen und Bäumen zerschmettert, der andere von den Kugeln 
niedergestreckt und der Rest gab sich gefangen. Durch diese Niederlage 
wurde Tirol wieder vom Feinde befreit und es konnte die Einigung mit 
dem Landstürme in Kärnten, den Johann Türk organisierte, vor sich 
gehen. — Über die weiteren Vorfälle, die sich während des Waffenstill­
standes bis zum Abschlüsse des Friedens mit dem Feinde und dem kärnt­
nerischen Landsturm-Aufgebot ergaben, bringen wir im Anhange unter 
dem Zeichen „C“ genaue Mitteilungen, die wir aus der Handschrift des 
Johann Baptist Türk entnommen haben.

Kärnten war die einzige österreichische Provinz, die sich bei dem 
Tiroler Aufstande durch den kleinen Krieg beteiligte. Seine Treue und 
sein Patriotismus verdienen daher umsomehr hervorgehoben zu werden, 
als die Geschichte der Deutschen im Großen von den Begebenheiten des 
Landsturmes in Oberkärnten höchst oberflächlich Kenntnis nahm.

Während des Waffenstillstandes wurde über den Frieden verhandelt 
und derselbe am 14. Oktober 1809 in Schönbrunn bei Wien geschlossen.

Laut des schweren und opferreichsten Friedensschlusses, den Öster­
reich je geschlossen, ^erlor es an Frankreich: „Krain, den Villacher Kreis 
Kärntens, Görz, Gradisca, Triest, Friaul, das ungarische Grenzgebiet
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und Kroatien bis zur Save." Diese Länder und die von Italien ge­
trennten Gebiete von Dalmatien, Istrien und Nagusa, bildeten sodann 
den neuen Teil, des von Napoleon geschaffenen Königreiches „Jllyrien". 
— Südtirol kam zu Italien, das Pustertal zu Oberkärnten und der Rest 
von Tirol an Bayern. Salzburg und ein Teil von Oberösterreich wurden 
gleichfalls mit Bayern vereinigt und ein Teil Ostgaliziens an Rußland 
abgetreten.

Über die in den Jahren 1809 —1813 vom Feinde dem Lande gewaltsam 
auferlegten Kriegssteuern, Lieferungen von Lebensmitteln, Pferden, Futter, Brand­
schatzungen usw., liegt dieser Schrift ein Verzeichnis bei.



Oberkärnten unter den franzoien
vom 14. Oktober 1809 bis 31. Oktober 1813.

a) Politische Einrichtung und leine Einteilung.
Durch den Friedensschluß vom 14. Oktober 1809 wurde Oberkärnten 

zu dem neu geschaffenen Königrejche-IllyileL geschlagen und dem Guber­
nium in Laibach untergestellt. Zum ersten General - Gouverneur von 
Jllprien ernannte Napoleon den Marschall Marmont, Herzog von Nagusa, 
mit dem Sitze in Laibach. Das neu gebildete Königreich erhielt mili­
tärische Organisation: es wurden zwei Militärdivisionen errichtet mit je 
einem Divisionsgeneral an der Spitze. Der Villacher Kreis gehörte zu 
der ersten Division, die sich in fünf Bezirke mit den Hauptorten Villach, 
Laibüch, Triest, Fiume und Karlstadt teilte. Marschall Marmont bekleidete 
18 Monate lang den Posten eines General-Gouverneurs. Ihm folgten 
1811 General Graf Bertrand, im März 1811 Mar schall Junot, Herzog 
von Albrantes, und als letzter im August 1813 Fouchs, Herzog von 
Otranto.

Die innere Verwaltung der Kreise besorgten die Intendanten als 
höchste Beamte. — Als Intendanten für den Villacher Kreis finden sich 
aktenmäßig folgende zwei Namen : Ludwig de la Moussay^ und A. Charnage. 
Die französische Organisation trat erst mit l. Jänner iöif invWo Wirk^ 
samkeit.

Der ganze Villacher Kreis zerfiel laut Dekret Napoleons vom 
15. April 1811 in sieben Kantone und zwar in Villach, Feldkirchen, 
Spittal a. d. Dr., Gmünd, Obervellach, Gretfenburg und Hermagor. 
Überdies wurden dem Villacher Kreise die tirolischen Kantone Lienz, 
Mindisck-Matrei und Silian einverleibt. Die sieben Kärntner Kantone 
zähltetp-4-41-489 Einwohner und die drei Tiroler 80 985. — Das Kanal­
tal mit 5700 Einwohnern gehörte vom Jahre 1811 an zu dem Königreiche



Italien. Die Grenze an der Reichsstraße war jene der Mairie Mraß- 
fried unweit Goggau; doch gehörten die Bleiminen von Ralbl noch 
Myrten. Für die drei Tiroler Kantone wurde in Liem ein Vertreter 
des Villacher Intendanten angestellt.

Jeder Kanton umschloß mehrere Mairien (Bezirke), so z. B. bestand 
der Kanton Villach aus den Mairien Villach, Bleiberg, Rosegg, Velden, 
Wernberg, Treffen, Arriach, Afritz, Straßfried, Arnoldstein und Finken­
stein. Der Kantons-Maire hatte zwar ein größeres Ansehen als jene 
der Bezirke, indes stand doch der letztere in keinem untergeordneten Ver­
hältnisse zu dem ersteren. Zur Wirksamkeit der Mairie gehörten die 
Verwaltung des Bezirksvermögens, die Erhaltung der Schulen, die Armen­
pflege, die'Geschäfte der Ortspolizei, die Sorge für die Erhaltung der 
Straßen, Wege, Brücken usw. und die Besorgung der Matrikenbücher. 
Alle Ehen mußten bei der Mairie geschloffen und alle Geburten — mit 
Vorzeigung Hs neügellöMen"KMes^^^ ihr angezeigt, werden, so | 
daß nur die Mairien Gekmrts-, Trauungs- und Totenscheine ausfertigen 
konnten.

Die Eheschließung auf der Mairie verlautbarte man durch Trommel­
schlag und die Eingehung des Zivilkontraktes enthob die Brautleute, falls 
es in ihrem Wunsche lag, jeder kirchlichen Zeremonie.

Die Intendanz in Villach hatte die Aufsicht über alle Mairien und 
vertrat in politischer Hinsicht die Stelle des Kreisamtes. Für die Kosten 
der Mairieverwaltung waren bestimmte Prozente aus der. Steuereinnahme 
angewiesen. Jedem Maire waren mehrere Munizipalräte und ein Sekretär 
zur Besorgung der Geschäfte beigegeben. Die Polizeiaufsicht übte in 
größeren Orten die Gendarmerie zu Pferd und zu Fuß aus. Als Ge­
schäftssprache bei den Ämtern galt die französische Sprache; tatsächlich 
fand sie bald überall Eingang-; die Mairien der kleinsten Gebirgsorte 
korrespondierten mit den Behörden in dieser Sprache. Über die Militär-
stellung kann nur so viel gesagt werden, daß sich die Militärkommission
in alle Kantons-Mairien begab, daß dort alle zum Kanton gehörigen 
Maires mit der dienstpflichtigen Mannschaft der zur Stellung aufgeforderten 
Altersklasse erscheinen mußten. Hier geschah.nun die Losung nach Mairien 
und nach Verhältnis der Bevölkerung und zwar mit der ausdrücklichen 
Bestimmung, daß, wenn das Los einen Untauglichen traf, gleich ein 
Ersatzmann vorhanden sein mußte. Die vom Lose betroffene, tauglich 
befundene Mannschaft wurde sogleich an ihre Bestimmung abgeliefert.

Während der ganzen Dauer der Anwesenheit der Franzosen in 
Oberkärnten war Jean de Raboteau General-Einnehmer bei der fran­
zösischen Intendanz in Villach. Er wohnte im Hause Nr. 4 am Kirchen- 
platz. Sein Porträt befindet sick imÄtädtiscken Museum.
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Urkunden zu besorgen hatten, hießen: „receveur de l’enregistrement 
et des domaines“. Dem Domainenamt in Villach war zugleich auch das 
Hypothekenamt für den ganzen Villacher Kreis, mit Einschluß der Tiroler 
Kantone zugeteilt. Jede Urkunde, die auf eine Hypothek Bezug hatte, 
unterlag der Einschreibung; auch die älteren, schon bet den früheren 
Grundbüchern intabulierten Urkunden mußten bei Verlust des Hypothekar- 
rechtes wieder eingeschrieben werden.

In Villach bestanden außer den schon angeführten Behörden auch 
noch ein französisches Hauptzollamt, eine Bergbau-Direktion, eine Domainen- 
Jnspektion und ein Gendarmerie-Kommando.

Zum Notariate ließ man anfangs alle Personen zu, die sich selbst 
zur gesetzlichen Verfassung von Urkunden als befähigt hielten. In der 
Folge bildete sich jedoch ein Gremium, vor welchem jeder Notariats-, 
kandidat vorher eine Prüfung ablegen mußte, bevor er zum Notariate 
zugelassen werden konnte. Keine Urkunde war gültig, die nicht von einem 
Notar verfaßt war. Bei dem Tribunale in der Mairie Villach war Herr 
Johann von Rochlitzer als Notar angestellt.

Der Untertansverband wurde aufgehoben und dem Grundherrn die 
Führung des Grundbuches abgenommen. Den Dominien (Herrschaften) 
war zwar an ihren Leistungsforderungen gegen ihre Untertanen nichts 
benommen, jedoch hörte jedes Privilegium der Grundherren auf und der 
Gvund- oder Zehentherr mußte ein Hypothekarrecht gegen den Untertan 
erwirken, um ihn der Rückstände wegen belangen zu können. Bezüglich 
der Zehent- und Urbarialschuldigkeiten wurde laut Dekret vom 10. Juli 
1810 ein Fünftelnachlaß angeordnet. Die Naturalabgaben der Unter­
tanen wandelte man nach einem auf mehrere Jahre bestimmten Preis 
in Geld um.

Bei allen Ämtern in Villach herrschte — wie dem Verfasser dieser 
Schrift mehrere Bürger versicherten, die die feindliche Besetzung erlebten 
— ein sehr reger Amtseifer. Die Akten, die keinen Aufschub duldeten, 
erledigten die Behörden in der Regel schnell. Die Erledigung war derart 
rasch, daß gewöhnlich am gleichen Tage des Einlangens eines Gesuches 
auch schon die Erledigung darüber gefällt und der Partei eingehändigt 
wurde, was ganz besonders von der Gewohnheit der früheren Verwaltung 
abstach, die es liebte, alles in die Länge zu ziehen. ;

c) Steuer-, Randeis-, Finanz- und Gewerbewefen.
Das erste und wichtigste, was bei dem Eintritte der französischen 

Regierung geschah, war die gänzliche Abschaffung des zirkulierenden 
österreichischen Papiergeldes und die Festsetzung eines aesetzlicken Kurses

3*
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für die nach österreichischer Geldwährung eingegangenen Schulden, Ver­
träge und dergleichen. Der Kurs war vom 1. Oktober 1799 angefangen, 
für jeden Monat bis zur Abschaffung des Papiergeldes genau vorge­
schrieben.

Laut Dekret des General-Gouverneurs Marmont vom 6. Dezember 
1810 büßten die Wiener Bankozetteln fünf Sechstel ihres Wertes ein. 
Zur Berechnung der alten Schulden, vom Oktober 1799 an, wurde der 
Kurs laut Tarif, wie folgt, festgesetzt:

Am 1. Oktober 1799 betrug das Aufgeld (Agio) für 100 Gulden 
klingende Münze 11% Prozent und dann aufsteigend bis 1. Dezember 
1809 bis 413% Prozent. Am 1. November 1810 war der Kurs schon 
bis auf 580% Prozent gestiegen. Ein Gulden in Wiener Bankozetteln 
galt somit nur mehr ein Sechstel seines Nennwertes.

Obgleich Oberkärnten- schon vom Jahre 1809 unter französischer 
Herrschaft stand, so kursierten bis zum Jahre 1811 im Handel und Ver­
kehre so wie früher auch die österreichischen Bankozetteln. -

Durch die Entwertung des österreichischen Papiergeldes litt daher 
Oberkärnten ebenso wie Unterkärnten. Infolge des österreichischen Staats­
bankrottes wurden laut Patent vom 20. Februar 1811 die Zinsen der 
Staatsschuld auf die Hälfte in neuem Papiergelde und die im Umlaufe 
befindlichen 1060 Millionen Gulden österreichischer alter Bankozetteln auf 
212 Millionen neuer „Einlösscheine" — somit auf ein Fünftel ihres 
früheren Wertes — herabgesetzt.

Der Preis der Lebensmittel war bei dem so tief gesunkenen Werte 
des Papiergeldes und bei der erschwerten Zufuhr außerordentlich gestiegen. 
Der Vierling Weizen z. B. kostete 70 und der Roggen 50 Gulden in 
österreichischen Bankozetteln.

Mit 1. Jänner 1811 trat das neu eingeführte französische Steuer­
gesetz in Wirksamkeit. Die Grundsteuer wurde nach dem Maßstabe der 
Josefinischen Regulierung und die Personal-Einkommensteuer nach den 

. erhobenen Einkünften der Besteuerten eingehoben. Die Einhebung geschah 
durch aufgestellte Steuereinnehmer (perceptenrs), denen mehrere Ge­
meinden zugewiesen waren. Die Steuern waren sehr drückend, so. z. B. 
mußte ^eder Kaufmann für die Ausübung seines Gewerbes 74 Franks 

— tn klingender Münze bezahlen, was für die damalige Zeit gewiß sehr 
viel war; auck> die Personal-Einkommensteuer war hochgeschraubt und 
zumeist über das Einkommen bemessen.

Set Handel nahm in Oberkärnten, namentlich vom Jahre 1811 
an, einen bedeutenden Aufschwung. — Das Aufhören des österreichischen 
Papiergeldes und die Einführung der französischen Silbermünzen, die 
für das nach Italien ausaeführte Eisen, Blei, Holz, Vieh und anderen
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BanbeSprobuften reiM ins Banb Men, ersten ben %o^I.
stand unb belebten den allgemeinen Verkehr. Einen großen Einfluß auf 
die Hebung des Geldwertes hatte die Conünentalsperre, da über Triest 
unb «Benebig (eine IBaren eing#rt merben bürsten unb babn#jok[
Geld im Lande blieb. ,

- - ----- ^)e^^S^^muggel an ben ©renken ObertärntenS mürbe im groben
Mßabe betrieben. 5Ero% beS strengen ßinfubroerboteS man
Kaffee, Zucker, Gewürze und andere Kolonialwaren in Menge ein, und 
cs bildeten sich im Einverständnisse mit den Grenzsoldaten und französi­
schen Beamten ganze Karawanen, die mit ausländischen Waren nach 
Unterfärnten nnb Salzburg %ogen. 33«^ Unterfärnten #muggelte man 
bagegen W, betreibe, m^en, Sta^I, ©eise nnb Omaren na# Ober, 
tarnten ein. Da die Franzosen einzig das Meersalz aus dem Kustenlande 
&um Äerfaufe fließen, so bläßte amb ber S#uggel mit bem Sal^e
aus Hallein recht lebhaft. , d ä

Französtscherseits verbot man auch die Ausfuhr des Bleien nach
Unterkärnten, erlaubte dagegen die Ausfuhr der Blei-Asche. Der Fabri - 
befi# SßomaS seligi in ber bei ben ^an^ofen als @to&
öfterreicber galt, erridßtete baßer in ^orbad) bei klagenfurt eine gabrif, 
unb verwandelte die ausgeführte Blei-Äsche wieder in Blei. Infolge 
blefeS Borgens, feines ßäußgen mefuißeS in klagenfurt nnb feines 
offenen Auftretens als guter Österreicher, erklärte man ihn als Verräter 
und führte ihn mittels Gendarmerie nach Venedig ab, wo er längere 
Beit in ^aft oerblleb. Sein ^aus in ber oberen Borßabt (#t ®roßl 
Nr. 17) wurde untersucht und feine ganze Einrichtung mit Beschlag belegt.

Der Kommissionshandel und MMjoiMerfthr-in Villach mit den 
angremenben Bänbern, bie %u bem neu geraffenen königrei(ße 
gehrten, uergrößerle f# bebeutenb. ^ie Straßen über Spittal na4 
Salzburg, üSeTBie „#ur)en" na# krain unb über ben „grebü_nacb 
Italien und Triest waren start befahren. Der Finkensteiner Großfuhr­
mann, J.Preinitsch/beforgte den größten Speditionsverkehr und erwarb
I# babei ein großes Vermögen. . , , , , .

n^ch f)fierreifb Innaeaen unterlag ber Hanbels- unb insbesondere
der Verfonenverkebr der härtesten Beschränkung. Jede Person, wenn sie 
auch nur nach Klagenfurt reifen wollte, mußte hiezu um die Bewilligung 
beim Sntenbanten anfu#. JM^e
lange der Reisende in Klagenfurt verweilen durfte. Nach der 9iucfEunft 
mrlr ueipßi4tct,iriöfö^^?rbeim3ntenbanten &u melben. Äüe 
^emobner beS BanbeS, bie im Älter non 16 bis 20 3aßren ßanben, 
mußten sich mit Sicherheitskarten versehen, ohne welcher niemand eine
Reise machen durste.
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Die Erschwerung des Reifens wirkte insbesondere ungünstig auf 
den Gewerbestand. Die Gesellen der Handwerker konnten nicht mehr 
auf Wanderung gehen und hatten nicht mehr Gelegenheit, sich in ihren 

1 Gewerben auszubilden.
eonberßeKung ber ^minngen, ber .gunftgeiß, überhaupt ode 

^Qnb^erfSgebräu^^e, hatten ein @nbc erreidhi unb ebenso bie %Mwmu= 
lungcn oder sogenannten Ladtage der Handwerker.

All^Gewerks- und Handwerksberechtigungeit wurden von der fran- 
Äeg(erung aufgehoben. @in (n ^ftetteith fdhon feit sehet übct= 

kommener Mißstand bestand in den radizierten realen und frei verkäuf- 
[%n ©emetben, b(e (hren ®tunb hauptfä^^H(h in bem Äerbanbe bet 
Wohnhäuser mit gewissen Gewerben hatten. Die französische Regierung 
stellte bei Antritt ihres Wirkens alle diese Gewerbsberechtigungen ab und 
fWß bje #emetne (Bewerbefreibett ein. SDie go[ge baoon war, baß, 
jo wie früher, unter Österreich aus der Beschränkung der Gewerbe- und 
Festsetzung der Realberechtigungen vielfach ein verderbliches Monopol 
entstand, später im Gegenteil durch die übermäßige Vermehrung der Ge- 
werbe und durch die Aussichtslosigkeit eines sicheren Lebensunterhaltes bei 
vielen Gemerbsleuten Verarmung und ein gewerblicher Rückschritt eintrat.

3ofef Sebastian Edler von Pobeheim in Villach war während der 
Franzosenzeit die angesehenste und reichbegüterste Persönlichkeit in Ober­
kärnten. Aus einem Schriftstück von ihm, aus dem Jahre 18] 0, ent­
nehmen wir, daß er bei dem Marschall Marmont in Laibach mit aller 
Wärme für die freie Handelsbewegung und den freien Personenverkehr 
zwischen Ober- und Unterkärnten eintrat. Seine eifrigen ^Bestrebungen 
blieben aber erfolglos. Das Paßwesen wurde sogar durch allerlei 
@(%mier(gfe(ten bis gut ünerttögIi^^feit geßeigett, so baß bet ^erfo^e^: 
verkehr nahezu ganz aufhörte.

Herr von Pobeheim reiste im Jahre 1811 als Vertreter des Kan­
tons Villach mit einer illprischen Deputation nach Paris, um sich dort 
dem Kaiser Napoleon vorzustellen und ihm persönlich die Wünsche und 
Beschwerden der Untertanen vorbringen zu können. Monatelang mußte 
die Deputation in Paris warten, bis es ihr durch die Gunst einiger" 
Hosleute gelang, dem Kaiser an einem Sonntage, als er die Gänge des 
Toullerien-Palastes durchschritt, vorgestellt zu werden. Der Kaiser richtete 
nach der Ansprache des Pobeheim nur einige Worte wohlwollender Ver­
heißung und Ermahnung an die Deputation und entfernte sich dann mit 
freundlicher Verneigung. — Während Pobeheim sich in Paris bemühte, 
dee Deputation eine günstige Aufnahme zu bereiten und dabei bedeutende 
Geldmittel aufwendete, geriet indessen sein Vermögen in Kärnten in 
Verfall. Die Pariser Reise war der Wendepunkt seines Glückes.

. ■ ...
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d) Allgemeine Zustände in Oberkärnten.
Die französische Herrschaft in Oberkärnten brachte anfangs durch 

mehrere zufällig sich darbietende Vorteile vielfachen Geldgeminn^einzeln.en 
Geschäftsleuten, allein die Enttäuschung folgte bald nach; insbesondere 
der Handel in Villach, der vom Jahre 1810 an einen größeren Auf­
schwung nahm, fing zu versiegen an, als der imJahre 1812 ausgebrochene 
französisch-russische Krieg die Hebel der^nMrie lähmte und immer neue 
Opfer an Geld und Menschen forderte»

Die halb demokratische, halb despotische Verwaltung trat in immer 
grelleren Farben zutage. Die Bevölkerung kam zur Erkenntnis, daß das 
Bestreben der Beamten dahin gerichtet war, sich im fremden Lande 
möglichst zu bereichern und dann ihm den Rücken zu kehren.

Das Gebaren der Maires auf dem Lande, die meistens ohne 
ämtliche, ja oft ohne humane Bildung, sondern nur durch ihren Wohl­
stand oder durch Protektion zu Amt und Würde kamen, ihr Stolz und 
ihr gebieterisches Benehmen, ließen ihren Mitbürgern bald fühlen, daß 
ein Emporkömmling, ein aufgeblähter Philister, nicht der richtige Mann 
für die Leitung und Verwattunq der MatrtelrJein könnet

Die Aufhebung aller Gewerbs- und Handwerksberechtigungen, die 
unregelmäßige Bezahlung der Gehalte an die Beamten, Geistlichen und 
Lehrer, das Sportelwesen, auf welches man die Gerichtsbeamten anwies, 
die totale Unordnung, die beim Vormundschafts- und Gemeindewesen 
sich einstellte, wo nahezu jede Kontrolle fehlte, die starken Militärstellungen, 
die Willkür in Zerstückelung der landwirtschaftlichen Realitäten, die das 
Hypothekarwesen vollends verwirrten, die endlosen Einregistrierungen, für 
die hohe Gebühren entrichtet werden mußten, und noch manch andere 
drückende Umstände ließen die Bevölkerung des Oberlandes zur Erkenntnis 
kommen, daß die Einrichtungen der nur scheinbar freiheitlichen, im Grunde 
aber nur despotischen französischen Regierung immer unerträglicher werden 
und bald den"vollkommenen Ruin des Landes herbeiführen müssen.

Insbesondere die Lage des Kanaltales, welches mit 1. Oktober 1811 
zu Italien geschlagen wurde, da Marschall Marmont die Abtrennung des 
Tales von Kärnten als strategisch notwendig erklärte, war wahrhaft er­
barmungswürdig. Malborghet war ganz abgebrannt, Tarvis und die 
anderen Ortschaften des Tales durch Mitärplünderungen, Brandschatzungen, 
Stockung der Industrie und des Verkehrs tief herabgekommen.

Zu all diesen harten, drückenden Verhältnissen, die einen tiefen 
Haß und Ingrimm in den Herzen der Bewohner Oberkärntens gegen 
die Fremdherrschaft erzeugten, gesellte sich im Jahre 1812 noch der Krieg 
Frankreichs mit Rußland, der schmerzlich die Familien ergriff. Bereits



28

mit Dekret vom 9. Februar 1811 wurde die Errichtung eines illyrischen 
Regimentes von 4000 Mann angeordnet, zu welchem Oberkärnten 651' 
Rekruten zu stellen hatte; weitere 560 Mann erforderten die Kavallerie 
und andere Waffengattungen. Die zahlreich Ausgehobenen teilte man 
sogleich in die große französische Armee ein, die nach Rußland zog. Die 
meisten davon gingen auf den, Schneefeldern Rußlands,, oder in den 
Spitälern Polens elend zugrunde. Nur sehr wenige kehrten in die 
Heimat zurück. Aus Villach sind 28 junge Leute entflohen, um der 
Stellung auszuweichen.

Die französischen Soldaten übten, namentlich am Lande, zahlreiche 
Gewalttätigkeiten und Frevel aus. Von den Quartieren in den Privat­
häusern, wo sich oft schamlose Szenen abspielten, nahmen sie oft, ohne 
viel zu fragen, eigenmächtig Besitz. Die französischen Soldaten waren 
meist ganz junge Männer, gewandt und allen Strapazen gewachsen; nur 
wenige hatten das 30. Lebensjahr überschritten. Ihre Uniform war wohl 
beschmutzt und geflickt, aber dafür sehr bequem und behinderte die 
Mannschaft in keiner Weise durch Enge oder Überladenheit. Alle Offi­
ziere, mit Ausnahme jener des Generalstabes, marschierten zu Fuß und 
trugen, wie die Mannschaft, ihr Gepäck auf dem Rücken. Die Truppen, 
obwohl sie von weither kamen, führten sehr wenige Gepäcksmagen mit 
sich^und auch wenige Frauenzimmer folgten dem Zuge.^

9#%^ ber bcc satten bte bec
Märkte und Dörfer, die an der Straße lagen, durch Brandschatzungen, 
Plünderungen, Lieferungen, Einquartierungen und Vorspannsleistungen 
außerordentlich viel zu leiden. Die Bewohner von Tarvis, Pontafcl 
Straßfried, Thörl, Maglern, Hochenturm, Draschütz, Arnoldstein wurden 
mehrmals, unter argen Mißhandlungen, aller ihrer Lebensmittel, der 
Pferde, des Hornviehes, der Schafe und Schweine beraubt unb nur 
einzelnen Viehbesitzern gelang es, ihr Vieh zu retten und vor Ankunft 
der Truppen in die Alpen zu treiben. Wo kein Futter für die Pferde 
zu finden war, wurden die Felder und Wiesen abgemäht. So hart und 
grausam, wie auf der Strecke von Pontafel bis Villach, ging übrigens 
das französische Heer in Kärnten nirgends vor.

Die Soldaten waren keiner körperlichen Züchtigung durch Stockhiebe 
oder Folterung unterworfen, sondern wurden nur zu Arrest mit Wasser 
und Brot verurteilt oder in sehr schweren Fällen erschossen. Alle mili­
tärischen Bewegungen führten sie rasch, aber ohne jene Gleichheit und 
drillartige Genauigkeit aus, wie es die Art der österreichischen Truppen 
war, welcher Umstand ihnen Vorzüge und Vorteile in den Feldzügen bot.

Über die Zustände in der Stadt Villach haben dem Verfasser dieser 
Schrift mehrere alte Bürger, die die Zeit der französischen Herrschaft
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mitmachten, folgendes bestätigt: Die französische Regierung hat in der 
6hbt Villach zwar manche Verbesserung und Neuerung eingeführt, die 
zum Wohle der Stadt gereichen, wie z. B. die Abtragung der Ring- j 
tnauer und der Stadttore im Süden und Westen der Stadt, die Aus-> 
füllung des Stadtgrabens, Tte EcrichtungMentllch^er'Bnmnen^eMer^ 
Pflasterung, die Errichtung einer Züchenschule, die Errichtung einer Lehr-1 
anstatt für die Erteilung des Unterrichtes in der italienischen und fran-1 
zöiischen Sprache, die Kultivierung der Napoleonswiese nächst dem Mineral- \ 
bade usw., allein alle diese Neuerungen verdankteman nur der damaligen 1 
Mairicvertretung, die auf den Intendanten de la Moussage derart ein- I
wirkte,. daH^enThln^örgeschlagenen Neuerungen zustimmte.. Es ist
eine Tatsache, daß unter dem genannten Intendanten die Verwaltung 
eine fortschrittliche und verständnisvolle war, da er die eroberte Provinz 
nicht als einen vorübergehenden, sondern als bleibenden Zuwachs des 
französischen Reiches behandelte. Unter seiner Verwaltung hatte sich an- 
(angs bcr unb 300^^^ beä Drteg fi## Gerben. #n (urget
Zeit waren viele Bürger durch allerlei günstige Umstände, die wir schon 
früher hervorgehoben haben, zu bedeutendem Vermögen gelangt. Diese 
Verhältnisse erzeugten auf einer Seite Übermut, auf der anderen Neid^

In Klagenfurt sah man damals die Bürger Villachs mit schiefem 
Auge an; man ärgerte sich über das geldstolze Benehmen einzelner Kauf­
leute, hielt sie für^Wucherer und Franzosenfreunde, obgleich dieser Vor­
wurf ungerechtfertigt war. Während der Anwesenheit der Franzosen in 
Oberkärnten veränderten sich auch allmählich die Trachten der Bürger 
und Bauern. Man kleidete sich fast allgemein nach dem Muster der 
Franzosen in die engen Pantalons (Hosen) und in Mäntel mit langen 
Krägen. Die Kleidung verriet immer mehr die Abhängigkeit von Frank­
reich und die vermöglichen Bürger singen schon damals an sich bei 
Feierlichkeiten in schwarze Fracks zu kleiden. Die Goto Haube,, die die 
rwriMssWen"Maüen trugen, verschwand immer mehr und blieb einzig 
noch am Lande im Gebrauch.

eMfTSManbooIE änbette aHn## feine %ra#. ^e biegen, 
besonders die „irchenenüHosen" würden mit Pantalons vertauscht. Die 
langen lodenen oder grobtuchenen Bauernröcke machten dem Kaputrock 
Platz; ebenso kamen am Lande die breitkrämpigen Hüte außer Gebrauch. 
Nur die Gailtalerinnen behielten den Anzug mit den bis an die Knie
reichenden/ gefalteten Kleidern, weißen Kopftüchern und_ ausgezogenen
Brusttüchern. Die frühere Nationaltracht verschwand außer im Gailtale 
in ganz Oberkärnten.

Unter dem zweiten Intendanten, A. Charnage, der Ende 1811 
ernannt wurde, war die Leitung und Verwaltung des Kantons Villach

.V



keine so umsichtige und günstige, wie unter dem Intendanten de ta 
Moussage. Unter Charnage geriet der Geschäftsgang bei allen Ämtern 
in das Stocken. Ec war den Neuerungen und Verbesserungen nicht zugäng- 
llch7"D'er Handel fing zu versiegen an. Unter seiner Leitung fanden allerlei 
französische Abenteurer im Oberlande Anstellung, wodurch die Landes­
kinder verdrängt wurden. Willkür riß ein und alle Provinzialeinrich­
tungen gerieten, wie wir schon vorher ermähnten, in volle Unordnung.*)

Villach hatte während der Franzosenzeit nur das große Glück, daß 
die Mairievertretung in den Händen sehr verdienstvoller Herren sich be­
fand, die Is sich angelegen sein ließen, die gedrückte Lage ihrer Mitbürger 
so weit als möglich zu erleichtern. Am meisten machten sich dieses Ver­
dienstes würdig: Graf Hieronymus von Lodron, Johann Edler von Milesi 
und Edler von Pobeheim, die mit seltenem Freimute der Gemeind eärbeit 
oblagen und auf ihre eigene Gefahr hin den übertriebenen Forderungen 
der Franzosen entgegentraten.

Am 27. November 1811 bestand die Mairie Villach aus folgender 
Vertretung:

Graf Hieronymus von Lodron, Maire,
Johann von Milesi, I. Maire-Adjunkt,
Edler von Pobeheim, II. Maire-Adjunkt.

Ausschüsse:
Fürst, Gallcr, Joh. Baptist Egger, Oblasser Paul, Anton Mayer, 
Ferd. Gruebcr, Johann Georg Mayer, Georg Anton Fräst, Paul 
Morokutti, Josef Scheidenberger, Jakob Zozzoll, Josef Gabctz, Franz 

von Negatschnia, Valentin Walcher und Anton Wanggo.
Zur Mairie Villach gehörten auch die in der Umgebung der Stadt 

befindlichen Dörfer Judendorf, Völkendorf, Pogöriach, St. Johann, 
St. Martin, Heiligengeist, Agathen, Perau und Federaun.

Nach dem Rücktritte des Grafen von Lodron übernahm der Guts­
besitzer Johann Edler von Milesi in Völkendorf die Stelle als Maire 
von Villach. Er verblieb auch nach Abzug der Franzosen laut Dekret 
des Raimund Graf von Auersperg, de dato 4. November 1818, welcher 
die k. k. Intendanz leitete, in der gleichen Stellung. — Milesi erhielt 
vom Feldzeugmeister Baron Lattermann ein sehr verdienstvolles An­
erkennungsschreiben de dato 19. Juli 1814 für seine der österreichischen 
Regierung.geleisteten Dienste.

,*) Im Anhange befindet sich unter „v" die Abschrift eines Protokolls, welches 
Zeugnis gibt, daß der Intendant Charnage der Stadt Villach nicht freundlich ge­
sinnt war.
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Wir führen hier noch nachträglich an, daß im Jahre 1812 der 
uon Gugcn uwi ^^:au^on^atö, Mc %urg ÜmiWcon

an sich bringen wollte, um während der Sommerszeit mit seiner Ge­
mahlin auf derselben zu verweilen, doch ein Blitzstrahl, der im gleichen 
Jahre die Burg in Asche legte, verhinderte sein Vorhaben.

Es ist bedauerlich, daß bei der Gemeinde in Villach keine historischen 
Ausschreibungen aus der Franzosenzeit vorhanden sind. Alle Akten und 
Urkunden, die uns wohl Aufschluß geben könnten über viele Fragen, die 
wir gerne beantwortet wissen möchten, sind im Jahre 1811, bei Errich­
tung der französischen Behörden, an die Fliedensgerichte übergeben worden.

Die Stadlgemeinde erhielt im Jahre 1814 nichts anderes als die 
Jntabulations-Urkunden zurück. Wohin alle anderen Akten gewandert 
sind, konnte nicht mehr erforscht werden; es ist übrigens auch möglich, 
daß alle Akten bei der großen Feuersbrunst im Jahre 1813, bei welcher 
alle Amtsgebäude in Flammen aufgingen, mit verbrannt sind.

Laut einem Verzeichnisse der Mairie von Villach, de dato 23. August 
1813, unterschrieben von Joh. von Milesi und von Edler von Pobeheim, 
bestand der Verwaltungs-Organismus der Intendantur aus folgenden 
Herren:*)

Französische Beamte:
A. Charnage, Intendant,
Jean de Raboteau, General-Einnehmer der Provinz,
Du Buisson, dessen Stellvertreter,
Cham, Obereinnehmer des Zollwesens,
Lemaire, Ingenieur des Bergwesens,
Chapotin, Domainen-Jnspektor,
Nelter, Wald-Inspektor,
Star, Domainen-Verifikateur.

Deutsche Beamte:
von Blumfeld, Tribunals-Präsident,
I. Karl, kaiserlicher Prokurator,
Kraus, Tribunalsrat,
Fierlinger, Tribunalsrat,
von Wilcher, Präsident des Bergwesens,
Eisank, Hypothekenverwahrer,
Collin, Steuerkontrollor,
Zoff, Domainen-Einnehmer,
Senoner, Tribunals-Gressier,
Grüner, Friedensrichter,
Nossek, Oberförster.

*) Das Verzeichnis liegt im k. u. k. Kriegsarchive in Wien unter F A 1813 
VIII 204. c.
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e) Das Kirchen- und Schulwesen.
Die geistliche Verwaltung des Villacher Kreises mit Einschluß der 

drei Kantone in Tirol übertrug die französische. Regierung dem Fürst- 
bischofe Anton Kautschitz in Laibach. Fürstbischof Salm in Kärnten ver­
zögerte jedoch die Abtretung.seines bischöflichen Gebietes in Oberkärnten 
bis zum Jahre 18121 Die unmittelbare Leitung aller kirchlichen Ver- 

Rväliünffsangelegenheiten des Villacher Kreises erhielt anfangs der Dechant 
und Stadtpsarrer in Villach, Michael Drocker, der den Titel eines 
General-Vikars führte und sein Amt ganz selbständig verwaltete.

Dem General-Vikar waren jährlich 2000 Franks aus dem Staats- 
schatze zugewiesen. Nach der französischen Verfassung gab es Pfarrer 
ersten, zweiten und dritten Ranges mit 700, 800 und 1000 Franken 
Staatsbesoldung und freier Wohnung. Die Ernennung der Seelsorger 
geschah durch den General-Gouverneur in Laibach. Die Privaipatronate 
bürten auf. In jeder Mairie wurde anstatt der früheren Vogteien ein 
Kirchenrat unter dem Namen Fabriaue mit einem Präsidenten an der 
Spitze, aufgestellt, der das Vermögen und die Angelegenheiten aller in 
der Mairie befindlichen Gotteshäuser zu verwalten und zu besorgen hatte.

Die Verwaltung des Kirchenvermögens in den Mairien wurde je­
doch größtenteils sehr schlecht besorgt, da die Kirchenräte geringes Inter­
esse für die Verwaltung fühlten; die Sorge blieb daher den einzelnen 
Pfarrgemeinden anheimgestellt.

Durch das österreichische Finanzpatent vom 20. Februar 1811 wurden 
die Interessen der in öffentlichen Staatsobligationen angelegten Kapitalien 
auf die Hälfte herabgesetzt und für diese Hälfte Einlösscheine heraus­
gegeben.

Im 5?abre 1812 erfuhren auch diese^ Sch ei ne, _wied er einen Verlust 
von 30 Prozent, so daß bei allen jenen Kirchen, die ihre Kapitalien in 
österreichischen Obligationen angelegt hatten, zwei Drittel des ursprüng­

lichen Wertes verloren ging. Auch die Geldforderungen, die die Kirchen 
bei den einzelnen Privatschuldnern zu stellen hatten, gingen bis auf ein 
Drittel verloren, da nach dem gleichen Patente alle seit 1799 bestehenden 
Forderungen im Verhältnisse der Entwertung des österreichischen Papier­
geldes herabgesetzt wurden. Jedes Kirchenvermögen, welches nicht in 
Gründ und Boden angelegt war, ging daher bis auf ein Drittel zu­
grunde. Viele Pfarrgemeinden — insbesondere die Gemeinde Villach — 
haben in der Franzosenzeit den größten Teil ihres Kirchenvermögens 
eingebüßt.

Zu dem großen Verluste des Kirchenvermögens gesellte sich auch 
noch die Nücklicbtslosiakeit der"franzostichen 'Reglermkg gegenüber dem
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Klerus, welchen sie nur als Werkzeug für die Erhaltung ihrer Herrschaft 
benützte.

Die Intendantur verlanate fortgesetzt die Abhaltung öffentlicher 
(SlpMe für NapoleansWassenglück und ließ oft Ermahnungen zu Geld- 
imd Rekrutenleistungen von der Kanzel aus ergehen. Sie kümmerte sich 
nicht um das Gebaren der verschiedenen Neligionsgenossenschaften und 
Konfessionen, und ließ sie schalten und walten, wie sie wollten. Da die 
Besoldungen der Priester nur auf dem Papiere standen, die Auszahlung 
bcr ©fitste nur unb QcWßet mürbe, gubnu
alle Versprechungen der Regierung sich als Lüge erwiesen, so verzichtete 
der General-Vikar und Dechant Michael Drocker auf seine Stelle und 
trat im Jahre 1812 als Mönch in das Kloster St. Lamprecht ein. 
Drocker war bei der französischen Regierung sehr mißliebig, da er den 
Mut hatte, dem Gouverneur Bertrand, als er im Jahre 1812 nach 
Villach kam, die elende Lage der Geistlichkeit darzustellen und die pflicht­
vergessene Handlungsweise der Regierung offen zu tadeln. Zu seinem 
Nachfolger wurde Johann Zoppoth, Pfarrer zu Feldkirchen, ernannt.

.... Das Dekanat Kanaltal kam — seit es dem Königreiche Italien
einverleibt war — zur Diözese des Bischofs von Udine. Dechant Marinitsch 
in Saifnitz, dann der Pfarrer von Malborghet und Pfarrer Kugi von 
Tarvis, die sich in die französische Herrschaft nicht hineinfügen konnten, 
wandelten nach Unterkärnten aus, und auch der Dechant Zoppoth blieb 
nur kurze Zeit in Villach. Der Pfarrer Johann Wanggo in Pontafel, 
der als offener Anhänger Österreichs einen Streit mit dem Syndikus 
von Pontebba hatte, wurde nach Uöine abgeführt und dort mit 6 Tagen 
Arrest bestraft. Fürstbischof Anton Kautschitz in Laibach untersuchte int 
Jahre 1812, begleitet von seinem Notar, den später ernannten Fürst­
bischof Anton Wolf, die wichtigen Stationen des General-Vikariates in
m#.

Mit Verordnung vom 1. Jänner 1812 trat der französische Kalender 
in Geltung. Die gekrlage der Katholiken — außer den Sonntagen — 
beschränkte man auf vier des Jahres. Diese waren: der Christtag, die 
Feste Christi und Maria Himmelfahrt, an dem zugleich Napoleons Ge­
burtsfesttag war, dann das Fest Allerheiligen; der Neujahrstag galt als 
Nationalfesttag. Das Volk besuchte jedoch auch an den abgeschafften 
Feiertagen, wie früher, die Kirchen und auch die Kaufleute sperrten ihre 
Geschäfte. In religiöser Beziehung herrschte vollständige Toleranz. In 
Bezug auf Ehesachen machte das bischöfliche Ordinariat am 1. Dezember. 
1811 kund, baß das österreichische Ehepatent außer Kraft getreten sei, 
und daß dafür die französischen Gesetze beobachtet werden müßten. In 
Hinkunft habe daher^der Seelsorgersttur jenen die kirchliche Einsegnung



84

zu erteilen, die nachweisen können, daß sie ihren Ehevertrag vor den 
Zivilbeamten geschlossen haben.

Am 15. August im Jahre 1813 feierte man den Geburtstag des 
Kaisers Napoleon zum letzten Diale in Oberkärnten. In Villach hielt 
der damalige General-Vikarius Johann Zoppotb das Hochamt, bei welcher 
Gelegenheit das französische Militär Prrade machte.

In der Pfarre St. Nikolai in Villach war zur Feanzosenzeit Herr 
Josef Wanggo Vorstadtpfarrer. Dieser Herr genoß in Villach ein hohes 
Ansehen. Ihm zumeist ist es zu verdanken, daß nach dem Abmarsche 
der Franzosen im September 1813 die einrückenden österreichischen Generäle 
von der guten patriotischen österreichischen Gesinnung der Bürger Villachs 
die vollste Überzeugung erlangten.

Der Einfluß der Geistlichkeit auf das Volksschulwesen war ein t)e- 
schränkter. Die Kosten für die Erhaltung der Schulen und für die Gehalte 
der Lehrer mußten aus dem Gemeindevermögen bestritten werden., zu 
welchem Zwecke Schulsteuern bemessen wurden. In den Volksschulen 
(Primärschulen) war die deutsche Landessprache die Unterrichtssprache. 
Den Katecheten war es nicht erlaubt, in den Schulen den Religions­
unterricht zu erteilen, denn die Unterrichtung im Katechismus des fran­
zösischen Kaiserreiches, welches mehr die Pflichten des Staatsbürgers als 
die der Christen int Auge hatte, mußten die Volksschullehrer besorgen.

Bald nach Einführung der französischen Herrschaft wollte das Gou­
vernement in Laibach in Villach ein Gymnasium zur Heranbildung für 
die Beamten und für den Klerus errichten. Diese Absicht blieb jedoch 
eine Totgebutt und konnte wegen Schülermangel nicht eröffnet werden, 
obgleich für diese Mittelschule bereits Professoren der Philosophie und 
Mathematik, und der Pfarrer Philipp Vonend zu St. Martin als Pro­
fessor der französischen und lateinischen Sprache, ernannt waren.

Es ist geschichtlich nicht bekannt, daß die französische Regierung 
mährend ihrer Herrschaft im Villacher Kreise im allgemeinen ein Bestreben 
zeigte, das Volksschulwesen — überhaupt die Volksbildung — zu heben. 
Eine wesentliche Verbesserung erhielt nur allein die Volksschule in Villach, 
und zwar dadurch, daß ihr eine Zeichenschule und der Unterricht, in der 
französischen und italienischen Sprache eingereiht wurden.

f) Der Bauernstand.
Es märe unrichtig, den Zustand des Bauernstandes unter der fran­

zösischen Regierung wie durch einen Zauberschlag neu gebildet anzunehmen 
und jene Verhältnisse übersehen zu wollen, die vorteilhaft oder nachteilig 
in den Folgen auf ihn Einfluß nahmen.
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Wir haben schon früher — bei Besprechung der Verwaltung bet 
Staatsherrschasten — angeführt, daß mit Dekret vom 10. Juli 1810 
die Naturalabaaben der Untertanen an die Grundherren nach^inem^uf, 
mehrere Jahre bestimmten Preis in Geld umgewandelt wurden. Ferner 
wurde beim Zehent ein Fünftel Nachlaß angeordnet und der Untertans­
verband aufgehoben. Diese Neuerungen wirkten günstig auf die gedrückte 
Lage des Bauernstandes; jubcm stiegen anfangs auch die Einnahmen 
der Landwirte. Der Preis der Lebensmittel war bei dem so tief ge­
sunkenen Werte des österreichischen Papiergeldes, welches auch in Ober­
kärnten im Handel und Verkehre verblieb, und bei der erschwerten Zu­
fuhr außerordentlich gestiegen. Der Vierling Weizen kostete — ui: wir 
schon vorher erwähnten — im Jahre 1811 70 und der Vierling Roggen 
50 Gulden in Banknoten. Da das Jahr 1809 auch ein sehr fruchtreiches 
war, so konnten zwar einzelne Bauern leichter ihre Schulden bezahlen 
und ihren Grundbesitz verbessern; anderseits aber gewöhnten sie sich auch 
einen Lebensgenuß ungewöhnlicher Art an. Die Spielsucht besonders 
erhielt infolge des wechselnden und geringen österreichischen Geldwertes 
einen traurigen Aufschwung. So zum Beispiel spielten die Bauern in 
den Jahren 1809 bis 1813 sowohl auf den Kegelbahnen als im Wirts­
hause beim „Färbeln" mit sehr hohen Einsätzen. Auf den Kirchtagen 
und Märkten gab es gewöhnlich große Balgereien und Raufhändel, die 
häufig tödlich verliefen. Der Streit zwischen einzelnen brachte oft alle 
Burschen einer Mairie gegen einander und artete in große Schlägereien aus.

Im allgemeinen war die Zeit von 1809 bis 1818 für den Bauer 
eine schwere Prüfungszcit. Die wiederholten Rekrutierungen, die fort­
gesetzten Vorspannleistungen, die hohen Kontributionen und Lieferungen 
ohne Zahl und die Unordnung bei der Mairie-Verwaltung ließen auch 
den Bauern die Bitterkeit der Anwesenheit des Feindes schwer empfinden.

Rach den Grundsätzen der französischen Regierung war die Grund­
zerstückelung und Zerteilung der Huben unbedingt gestattet und sie blieb 
auch späler unter der österreichischen Herrschaft in Oberkärnten aufrecht 
erhalten. Manche große Hube wurde in zehn bis zwölf Teile zerteilt, 
so daß eine erfolgreiche Bewirtschaftung der einzelnen kleinen Hubenteile 
nicht mehr gut möglich war.

g) Derzeichnis der dem bände Kärnten im Jahre 1809 vom 
feinde auferlegten Kriegsfteuern, flflilitärlieferungen und von 

ihm vorgenommenen Plünderungen usw.
Wir können hier nur das Wichtigste im Auszug geben, denn.eine 

ausführliche Schilderung aller Erpressungen und Brutalitäten des Feindes 
würde mehr als den Raum dieses Büchleins ausfüllen.
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Am 18. Mai 1809 plünderten die französischen Trappen nach der 
Erstürmung des Blockhauses am Pcedil die armen Bergarbeiter in Naibl.

Während des Marsches der Truppen von Pontafel Luo Villach 
wurden alle Ortschaften längs der Straße aller Lebensmittel, des gesamten 
Vichfutters, ja selbst der Pferde, des Rindviehes und der Schweine be­
raubt.

Am 21. Mai forderte General NuSca von der Gemeinde Spittal 
3000 Portionen Fleisch, Brot, Vier und Wein und eine große Menge 
Zaser Md Heu sogleich und 15 000 Portionen binnen 24 Stunden. 
Die Gemeinde konnte aber diese überspannte Forderung nur teilweise 
erfüllen. Die Portion für einen Mann bestand in iy2 Pfund Brot, 
V‘2 Pfund Fleisch, y4 Maß Wein und in 1/2 Maß Vier oder Most.

Am 24. Mai standen im Villacher Kreise 632 Privatpferde in Ver- 
wendung des Feindes.

edl^Poststätion war gezwungen zu jeder Zeit 12 Pferde zur Be-. 
Nützung des Feindes bereit zu hallen.

Am 24. Mai forderte General Rusca neuerdings von der Gemeinde 
Spittal a. d. Dr. unter Androhung einer militärischen Exekution die so­
fortige Ablieferung von 40 starken Artilleriepferden und ein schönes Reit­
pferd für sich. Die Gemeinde konnte jedoch nur 16 Pferde sogleich 
liefern, die sie um 5180 Gulden kaufen mußte. Das Reitpferd für 
Rusca wurde in Villach um 910 Gulden erworben. Der General nahm 
das Pferd an, ohne den Empfang zu bestätigen.

Desgleichen gab General Rusca am 24. Mai der Stadt Villach 
den Befehl, 60, und der Stadt Klagenfurt, 84 angeschirrte starke Artillerie- 
pserde beizustellen.

In Krumpenborf überfielen die französischen Soldaten die Häuser 
und raubten sie aus. Dä die Vewostner der Ortschaft sich widersetzten, 
so gaben die Soldaten Feuer mit scharfen Patronen, wobei ein Land', 
mann tot blieb und einige schwer verwundet wurden.

Ähnliche Ausschreitungen erlaubten sich die Soldaten in Pörtschach. 
Aus Völkermarkt, Maria Saal und Friesach kamen gleichfalls schwere 
Klagen ücher Erpressungen, Plünderungen und Mißhandlungen der Be­
wohner, namentlich über Wegnahme von Pferden im ganzen Gebiete 

,Ehrnegg.
Am 20. Mai kam ein Wachtmeister mit 30 Mann vom 25. Chasseur- 

Regimente vor das Haus des Bürgermeisters Johann Malschnig in Feld- 
kirchen und befahl, daß noch am gleichen Tage 15 000 Portionen Brot 
hergestellt werden müssen, dann nahm er aus dem Stalle eine vierjährige 
(ätute heraus, die auf 500 Gulden geschätzt war, ließ sich und seine 
Mannschaft tüchtig bewirten und ritt, ohne zu zahlen, wieder fort.
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Eine drückende Last für jede Ortschaft, durch welche Truppen man 
Werten, waren die Vorspannsleistungen. Viele Hunderte von bespannten 
Wägen mußten die Gemeinden beistellen. Die Willkür und Roheit, mit 
bet bas ben beßleiteube WiUtär mAß, mar unbe#tetblld).
Die Fuhrleute mußten mit schwer beladenen Wägen oft wochenlang mit 
ben ^u^en ale^"/ so baß ulele ^ferbe uetenbeten, für bk ble
keine Entschädigung erhielten. ..... . .

Ende Mai 1809 forderte der französische Oöerkriegskommtssar und 
Spitalsdirektor Maison die Herstellung eines Militärspitales in Klagen- 
furt für 1000 Kranke: zu welchem Zwecke drei Gebäude eingerichtet 
werden mußten. Desgleichen mußten auch in Villach zwei Spitaler her­
gestellt werden, von welchen eines zur Aufnahme von 300 Verwundeten 
unb eines aut Wufnabme oon 300 innetis Manien bestimmt man gut 
die Herstellung und Einrichtung der Spitäler leistete man keine Ent-

^ %m Graf Lodronschen Archive in Gmünd befindet sich eine Ein- 

quattietunßSte4nunß, (n bet alle ftanabM4en (Benetäk ueraei#et ftnb, 
bi. vom 18. mi 1809 bis 31. 9Rata 1810 tm ßtäf^t^^en 6aufe m 
Widmanngasse Nr. 165, wohnten und in Verpflegung standen. Die Rechnung 
belief sich auf 18 683-50 Gulden, die nur teilweise gedeckt worden find.

Am schwierigsten war die Aufbringung der dem Lande Kärnten 
von Napoleon am 23. Mai 1809 auferlegten Kriegssteuer tut Betrage 
von 2 500000 Franken in klingender Münze, die binnen 30 Tagen— 
Wtten Geaast metben fpKen. %ßle aus einem ^usmeife beS 3ntenbanten 
Bremond hervorgeht, konnte das Land bis 8. Juli 1809 mit 419544_ 
Gulden abliefern. Die Landesadministration wendete sich bittlich an die 
französische Regierung um Nachsicht und Erbarmung, da das arme 
muten imftanbe fei, eine so ßtoße Summe aufaubttnßen. 3)« 
französischen Gewalthaber einsahen, daß die Leistung einer so großen 
Steuer unmöglich sei, so^ forderten sie eine große Materiallieferung für 
ble stamme %mee, ble am 25. Wal a^ ^usf(^teibunß ßeianßte. 9DaS 

"Muäliche'Mres des VizMnigs Eugen lautete auf Lieferung von 50000 
Paar Schuhe, 50000 Hemden und 150000 Ellen Leinwand. Diese 
Forderung wurde jedoch schon ant H. Juni erhöht, da man auch die 
sofortige Materialienlieferung für die französischen Spitäler in Klagensurt 
und Villach verlangte. Als solche bezeichnete man: 1696 Leintücher, 
4000 Hemden, 4000 Schlafmützen, 1000 Hosen und allerlei Kranken­
wäsche. Zu diesen Lieferungen war die Landes-Administration gezwungen, 
alle Bewohner Kärntens ins Mitleid zu ziehen.

Napoleon selbst hatte am 7. Juli für die von den franzöfischen 
Streitkräften besetzten österreichischen Provinzen eine Kontribution von

5
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196 310 OOP Franken dekretiert, wovon 18210000 Franken Kärnten 
trafen; die Hälfte davon sollte in guter Währung, ein Viertel in Pro­
dukten und der Nest in Bankozetteln nach dem jeweiligen Kurse in zehn 
Terminen bis 1. November 1809 getilgt werden. Behufs teilweiser 
Deckung der Kontributionen schrieb die Landes-Administration am 22. August 
ein Zwangsdarlehen bis zur Höhe von 1600 000 Gulden aus und ver- 
teilte es auf alle Besitzer von Häusern, Grund und Boden-

Die Lage der Landes-Administration war angesichts der maßlosen 
Forderungen der französischen Gewaltherrscher eine verzweiflungsvolle. 

"Sie wär gezwungen, die gewöhnliche Steuer doppelt und die Gewerbe­
steuer in zehnfacher Höhe einbeben au lasten; überdies mußten die Ge­
werken noch eine besondere Kriegssteuer von tö 000 Gulden leisten.

Am 7. August wurde für die Truppen im Lande eine Lieferung 
.von 5000 Zentnern Kornmehl, 12 000 Zentnern Weizen, 12000 Zent- 

^vern, Roggen und 24 000 Metzen Hafer ausgeschrieben.
Weitere Lieferungsbefehle an das Land ergingen am 29. Sptember 

und 9. Oktober; es mußten 7562 Zentner Ochsenfleisch, 10000 Zentner 
WMiT^Ms-^ntner-Roggen und 100000 Schaffet Hafer abgeliefert 
werden^ bte großenteils nach Wien verschickt wurden.

Aus dem Zeughause des Schlosses Hochosterwitz schleppten die Fran­
zosen die schönsten Rüstungen auf 17 beladenen Wagen nach Frankreich; 
auch das ständische Zeughaus in Klagenfurt wurde beraubt. Alle schönen 
Harnische, Partisanen, Lanzen, Schwerter usw. wanderten nach Frankreich.

Den durch die feindliche Besetzung im Klagenfurter Kreise va- 
ursachten Schaden schätzte man. auf 3 377 000 Gulden.

Über den Schaden, den der Villacher Kreis bis zum Friedensschlüsse 
durch Kriegssteuern, Lieferungen von Materialien, Plünderungen usw. 
erlitt, bestehen keine verläßlichen Angaben, da alle Akten, die hierüber, 
Aufschlüsse geben könnten, im Jahre 1813 bei der großen Feuersbrunst 
in Villach zugrunde gingen. Einzelne Schriftstücke,"'die noch im Gemeinde- 
Archive vorhanden sind, geben uns nur ein keines Bild von der Größe 
der unverschämten feindlichen Forderungen. So z. B. geht aus einem 
Gesuche des Dr. Crusiz von Villach, de dato 13. März 1827, welches 
an die Gemeinde Villach um einen Kontributionsrückersatz gerichtet' ist, 
hervor, daß am 28. August 1809 70 Bürger von Villach binnen 24 Stunden 
die ungeheuere Summe von 40000 Gülden B.'Z. unter dem Titel 
„erzwungenes Darlehen" dem Feinde abliefern mußten, die nie mehr 
rückLLMitet worden sind. Desgleichen belehrt uns ein Schriftstück der 
Gemeinde Villach, de dato 16. Mai 1827, daß die Stadt zu gleicher 
Zeit auch große Lieferungen von Leinwand, Schuhen usw, an die Divisions­
generäle Sarolt und Nusca leisten mußte.
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Der Krieg im Jahre 1813.
Als im Jahre 1812, am 22. Juni, Napoleon an Rußland den 

Krieg erklärte, verfolgte, so wie ganz Europa, auch die Bevölkerung 
Kärntens mit ungeheuerer Spannung in weiter Ferne den Gang der Be­
gebenheiten am Kriegsschauplätze.

Eine halbe Million der bewährtesten Krieger West-Europas, darunter 
auch 30000 Österreicher, setzten sich gegen Rußland in Bewegung.

Am 7. September 1812 erfolgte die Hauptschlacht an der Moskwa; 
ein Riesenkampf, wie keiner in der Dauer von Jahrhunderten.

Als am 14. September König Murat mit der siegreichen französischen 
Armee in Moskau einrückte, fand er die Stadt leer und kurz darauf 
verzehrten sie die Flammen; es war das Brandopfer größter Art, welches 
Rußland seiner Rettung brachte.

„Alles ist verloren"! rief General Berthier bei dem Anblicke des 
ungeheueren Flammenmeeres, „es gibt keinen Rückzug mehr!"

Fortwährende nachteilige Gefechte, Mangel an Lebensmittel und 
Unterkunft, andauernde Schneefälle und eine grimmige Kälte vollendeten die 
Niederlage des großen Kriegsheeres, so daß 470000 Streiter elend zu­
grunde gingen und sich nur 30000 Mann — wahre Leidens- und 
Schreckensgestalten —^zumeist Preußen und Österreicher, retten konnten.

Der Zauber von Napoleons Unüberwindlichkeit war entflohen. In 
ganz Oberkärnten fühlte man, daß der Tag der Erlösung vom gallischen 
Joche sich nähere. In der Brust eines jeden Kärntners regte sich das 
Gefühl der Befreiung des Oberlandes von Napoleons Tprannenherrschaft, 
denn der französische brutale Übermut hatte das Land geteilt und die 
Bevölkerung geplündert, gedemütigt und entehrt.

So wie Preußen machte auch Österreich Vorbereitungen, um bei 
einem allfälligen neuen Kriege entscheidend auftreten zu können. Zu_Unter- 
kärnten nahm die österreichische Regierung eine umfangreiche Rekrutierung

5*
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vor und befahl die Errichtung von Reserve- und Landwehr-Bataillonen 
erßer unb geltet ßlaffe. Wehere Dberförntner traten al»
Freiwillige in das verstärkte 9. Jäger-Bataillon in Klagenfurt ein.

Ehe Österreich der russisch-preußischen Allianz beitrat, wog es zögernd 
die Aussichten und Möglichkeiten seiner Befreiung von Frankreich ab, 
denn es hatte in einem Kampfe von zwei Dezennien die schwersten 
Wechselfälle erlebt. Als aber die glorreiche Zeit der Befreiungskriege 
N6on begonnen, bie beutle BoHsfraft mit Begeißerung ben Änßurm 
wiberbie 5^0^60:;#! f(%on unternommen Satte aü Lettern# 
Besprechung mit dem Franzosenkaiser zu Dresden fruchtlos blieb, dieser 
jedes Zugeständnis hartnäckig verweigerte und das Prager Ultimatum der 
Alliierten ablehnte, da erfolgte denn am 12. August 1813 auch die
Kriegserklärung Österreichs. , ^ „

"ÜQänb in Hand mit Rußland und Preußen trat es unter die vasten. 
Kurz vor der Kriegserklärung langte in Klagenfurt, wo nur eine kleine 
Besatzung sich befand, und wo man noch keine Sicherheitsvorkehrungen 
Getroffen batö, etne Batterie ein. mn mürben au* Befeßlgungen au 
bem Solbl angelegt, bei geiß^ im Mofentale unb bei ßrumyenbor 
Gramen aufgeworfen, sowie bie G^lößer ^»#6^ unb ©lanegg bei 
^^04 in Berteiblgungsaußanb gefe^. %n ßlagenfurt oerwanbeite 
man bie Waisenhauskaserne in ein Militärspital und errichtete Pcoviant-
^^^^n ber mtur in Gtelemarf bilbete ß<S bie Ärmee 3nnerößerrei4ß 

gegen Jllyrien und Italien, die unter dem Befehle des Feldzeugmeisters 
von Hitler stand; einem Generale von großer Kriegserfahrung, der stch 
schon 1788 im Türkenkriege unter Laudon auszeichnete und bei Aspern 
ben rechten Flügel befehligte. Seine Armee belief sich auf 34 Bataillone 
unb 40 Schwadronen in der Stärke von 32000 Mann mit 120 Kanonen.

Sofort nach der Kriegserklärung rückten die Truppen Hillers vor 
Sein Plan, welcher dahin ging, zunächst die Draulinie zu gewinnen, 
gelang ooHfommen, benn bie Biigabe Warbt befere oom motate Ser 
Gmünd und Spittal und General Frimont die ganze Gegend von Rosegg 
bis Villach. Diese Aufstellung warb durch bie Schanzen am Loiblpasse 
und bei Feistritz gesichert. Der Feind konnte von der Flanke bedroht,
hinter der Drau festgehalten werden.

Die den Österreichern entgegenstehende Armee des Vizekönigs Eugen 
zählte öTÖÖÖHJtann mit 130 Kanonen, doch wenig Kavallerie.

Die französische Division Gratien hatte Tarvis besetzt und eine 
Abteilung nach Villach vorgeschoben. Der Vizekönig befand sich in Udine. 
Der rechte Flügel der Franzosen — bie Brigade Belotto — stand bei
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$n Villach feierten die Beamten und das Militär noch am 15. August 
ben Geburtstag bes Ratfers fMayoteon, aber man meiste es ben Beamten 
unb ©otbaten an, baß sie ß# in ÄtM #on unßeimU# fügten. %et 
betn kirchlichen Umzuge richteten die Offiziere ihre ganze Aufm er.'amkett 
mit wahrnehmbarer Unruhe gegen das untere Tor und die Draubrücke, 
um nicht von daher überrascht zu werden.

Villach war von zwei französischen Bataillonen unter Oberst Dachs 
Webt, melier ble Untere Borßabt als unhaltbar aufgab unb na# %= 
merfnng ber SBrüde M ans bie %ertetbtgung bes am regten SDramUf« 
liegenben Stadtteiles beschränkte.

Am 22. August wurde die Stadt von der kafieUtchen Artillerie mit 
12 Ranonen @mif#en 9 unb 12 #: oormittags begossen. 3)« ®^ien 
erfuhr, baß er au# non Stofegg merbe, ließ er 3)u#e am
23. August bie Stadt räumen unb befahl ihm, sich gegen Blecherg zu-

Nachdem die Draubrücke von den Österreichern sogleich wieder her­
gestellt wurde, rückte Oberst Lanz am 23. August um 6 Uhr abends an der 
Spitze eines Bataillons vom Peterwardeiner Regimente unb einer Schwa­
dron Stipitz-Hufaren in die Stadt ein. , r _ , r

Der Empfang der Österreicher in Villach war ein herzlicher. Jubel 
unb Freude erfüllte die Bevölkerung und die gesamte Bürgerschaft eilte 
herbei, um die langersehnten österreichischen Truppen bestens zu bewirten. 
Allerlei Speisen und guten Wein stellte man den Soldaten zur Verfügung. 
Dberß San; nnb einige Öftere naßmen in ber ^ßnung beS Rauf, 
Mannes Grueber (Hauptplatz Nr. 5) Quartier unb unter fröhlichen Toasten 
auf bas österreichische Herrscherhaus feierten sie in diesem Haufe — m 
Gesellschaft angesehener Bürger — die Wiederkehr Oberkärntens unter 
Habsburgs mildem Scepter.

Die Mannschaft des Peterwardeiner Bataillons hatte sich nach 
vielen Entbehrungen unb Strapatzen ordentlich erquickt und überließ sich 
dann in der Nacht sorglos ber Ruhe. JnMenTnaMen sich die Fran­
zosen wieder der Stadt, denn sie hatten schon im voraus ben Plan zu 
einer Überraschung entworfen.

Am 24. August um 3 Uhr morgens stiegen die zwei französischen 
Bataillone unter Oberst Duchs, verstärkt durch neue Truppen, zusammen 
4000 Mann, von Bleiberg über Heiligengeist in die Villacher Talebene 
herab und schlichen längs des Baches im St. Martiner Graben und längs 
der Drau bis zur Burg hin.*) Nachdem die kaiserlichen Vorposten bei

*) Von der alten Burg bis zum St. Martiner Graben führte im Jahre 1813, 
knapp längs der Dran, noch ein Fahrweg.
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der Burg lautlos niedergemacht wurden, drangen die Feinde in die Stadt 
ein und besetzten den erhöhten Punkt bei der Stadtpfarrkirche. Als das 
kaiserliche Bataillon sich am Hauptplatze sammelte, gaben die Franzosen 
unter dem Stiegenbogen des im Jahre 1905 niedergerissenen „Mutter­
hauses" sofort starkes Feuer auf sie ab.

Oberst Lanz, der — wie schon vorher erwähnt wurde — beim 
Kaufmanne Grueber am Hauptplatze einquartiert war, stürzte nach dem 
ersten Schusse aus dem Hause heraus, schwang sich aufs Pferd und er­
teilte seinen Offizieren die nötigen Befehle; fiel aber alsbald am Kopfe 
tödlich verwundet vom Pferde. Er starb am 15. September 1813 in 
Klaaenfurt.

Nach diesem Ereignisse zog sich das Peterwardeiner Bataillon, durch 
die Übermacht gedrängt, über die Draubrücke zurück. Der Feind, kühn 
gemacht durch die Erfolge seines Angriffes, wollte seine Kolonne außer­
halb der Unteren Vorstadt für eine neue Attacke formieren, allein das 
beträchtliche (am Hügelgelände beim Dorfe St. Leonhard) aufgestellte 
Geschütz fing zu spielen an und vereitelte nicht nur gänzlich das Vorhaben 
des Feindes, sondern er wurde durch einen Angriff des Regimentes Duca 
und der Stipitz-Husaren aus der Vorstadt über die Brücke in die Stadt 
und aus derselben in die nachts vorher innegehabte Position gejagt. — 
General Vlasitz rückte nun selbst mit dem ganzen Regiments Duca nach 
Villach, hielt außer der Oberen Vorstadt und ließ übrigens alle Aus­
gänge der Stadt aut verrammeln, um einem neuen Angriffe widerstehen 
zu können.

Der österreichische Verlust am 24. August bestand in 18 Toten, 
darunter Hauptmann Kunz und ein Fähnrich von den Peterwardeinern, 
sowie 60 Verwundeten, darunter Oberst Lanz sehr schwer und Major 
Rovich leicht. Die Zahl der Vermißten betrug 179. Der feindliche 
Verlust bestand in 189 Toten, darunter ein Hauptmann; an Verwunde­
ten, die in Villach geblieben, 95 und an leicht Verwundeten, die nach 
Aussage der Stadtärzte, die die Kranken behandelten und die mit der 
feindlichen Truppe abgingen, 320 Mann. An Gefangenen wurden 95 
eingebracht. Mit der Eroberung von Villach fielen auch zwei Kanonen 
und beträchtliches Artilleriezeug in die Hände des österreichischen Generals.

Der Vizekönig Eugen, der anfangs seine Hauptmacht gegen Laibach 
marschieren ließ, um die Savelinie zu gewinnen, änderte nach dem Kampfe 
in Villach seinen Plan und gab den Divisionen Quesnel, Verdier und 
Marcognet, der Garde- und Kavallerie-Brigade Befehl, sich wieder dieser 
Stadt zu bemächtigen.

Vom 25. bis 28. August schlug das tapfere ungarische Regiment 
Duca mehrmals die erneuerten Angriffe des Feindes zurück; einmal ge­
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lang es ihm durch die stark verbarrikadierten Tore einzudringen, allein er 
wurde schnell wieder hinausgeworfen.

Am 28. August langte der Vizekönig mit dem größeren Teil seiner 
Armee nach forcierten Märschen bei Villach an und griff die Stadt 
am 29. mit seiner Hauptmacht an, da er diesen wichtigen strategischen 
Punkt in seinen Besitz bringen mußte. Um die Mittagsstunde hörte 
plötzlich das gegenseitige Geschütz- und'Gewehrfeuer auf, da die Stadt 
an sechs Punkten.,zuL.leich zu brennen anfing. Mit der Zunahme des 
Brandes erneuerte jedoch der Feind mit doppelter Kraft seine Angriffe 
und drang in die Stadt ein. Es würde zu gewagt gewesen sein, bei 
der sich mehrenden Hitze die österreichischen Truppen einem ungewissen 
Kampfe ausgesetzt zu lassen. General Vlasitz befahl daher die Stadt zu 
räumen, die Brücke zu zerstören und sich in der Klagenfurter Vorstadt 
aufzustellen—

Nach Einnahme der Stadt ließ der Vizekönig sogleich alle Anstalten 
für den Übergang der Drau vorbereiten, allein die natürliche durch Schanzen 
verstärkte Stellung der Österreicher am linken Drau-Ufer war zu vorteilhaft 
und die Aufstellung der Division Marschall bei Spittal für die linke 
Flanke des Feindes viel zu gefährlich, so daß er den Übergang nicht 
bewerkstelligen sonnte.*)

Über die furchtbare Feuersbrunst am 29. August 1813 in Villach 
enthält die „Klagenfurter Zeitung" vom September 1813.wörtlich nach­
stehenden Artikel aus dem österreichischen Hauptquartier:

„Gestern hat der Feind neuerdings einen Beweis gegeben, wie ihm 
jedes Mittel zum Zwecke zu gelangen willkommen und erlaubt ist. Nachdem 
mehrere fruchtlose Stürme am 28. August auf die Stadt Villach geschehen 
waren — die die Tapferkeit unserer Truppen, besonders die des Regi­
mentes Duca unter Leitung des Feldmarschall-Leutnant von Marschall 
und des Generals von Vlasitz, immer blutig abgewiesen hat — mußte 
Mordbrennerei zum Ziele führen.

Gestern um halb 1 Uhr mittags loderten an vielen Punkten der 
Stadt helle Flammen auf, ohne daß man sich die Veranlassung zu diesem 
allgemeinen Brande erklären konnte. Die Nähe des Feindes, der sich 
hart vor der Stadt gelagert hatte, und die Obliegenheit der Garnison, 
die sich gegen feindliche Angriffe bereit halten mußte, erlaubten es nicht,

*) Siehe im Anhange unter „Eu und „F“ den Bericht des Feldzeugtneisters 
Freiherrn von Hitler de dato 25. August 1613 an den Kaiser, sowie die Mitteilungen 
über die Kriegsbegebenheiten in Villach im August 1813 von Feldmarschall-Leutnant 
Baron Fleischer von Eichenkranz.

Das k. u. k. Kriegsministerium hatte die große Güte, dem Verfasser dieses 
Büchleins, sowohl diese hier benannten Schriften als auch andere wichtige Original« 
berichte kopieren zu lassen, wofür wir auch hier den wärmsten Dank aussprechen.
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an das Löschen zu denken; auch griff das Feuer so sehr um sich, daß man 
vor Sitze nicht mehr hestehen konnte und daher unsere Truppen sich in 
die Vorstadt zurückziehen mußten; so wurde beinahe die ganze Stadt ein 
Raub der Flammen.

Noch sind zwar die näheren Umstände nicht bekannt, es ist aber 
klar, daß das Feuer durch eigens abgeschickte Leute angelegt worden ist. 
Die Einwohner behaupten, das Feuer sei zuerst beim „Deutschwirt in der 
Vorstadt" infolge eines Pechkranzes ausgebrochen. Sei dem wie es wolle; 
es kann doch nicht angenommen werden, daß die Einwohner mit den 
Franzosen konspirierten, um sich selbst total zu ruinieren, ohne einen 
Vorteil zu erzielen.

Bei diesem Feuer brannten in der Oberen Vorstadt 20, in der 
Stadt I56~ünT~in der Unteren Vorstadt 19, zusammen 195 Häuser 
gänzlich ab. Nach diesem Brande trat ein mehrtägiges Negenwetter ein,
so daß die Brandstätten noch mehr ruiniert wurden."

* *
*

Wir fühlen uns verpflichtet, auch in dieser Schrift den verleumder­
ischen Angriffen entgegen zu treten, die im Jahre 1813 von böswilligen 
Personen gegen die Ehre der Stadt Villach ausgestreut worden sind und 
die sich jahrzehntelang im Volksmunde erhalten haben.

Der Überfall der Franzosen am 24. August 1813, bei welchem 
Oberst Lanz am Hauptplatze tödlich verwundet, den Rückzug antreten 
mußte, ist — von Feinden der Stadt Villach aus Böswilligkeit — in 
einem für die Stadt höchst schlechtem Lichte dargestellt morden. Es wurde 
der Villacher Bürgerschaft — wie man zu sagen pflegt — in die Schuhe 
geschoben, sie hätte die Franzosen von der Sorglosigkeit der Österreicher 
durch Spione verständigt; sie hätte in der Nacht des 24. August die zwei 
französischen Bataillone herbeigerufen und durch die Burg in die Stadt 
geführt; auch hätte sie während des Gemetzels am Hauptplatz und in der 
Lederergaffe aus den Fenstern auf die Österreicher geschossen und siedendes 

' Wasser usw. auf sie gegossen.
Diese MdenÖverleumderischen Lügen haben Feinde und Neider der 

Stadt seinerzeit sogar in die Zeitungen und Bücher übertragen, was für 
Nillack aroße Unannebmlickkeiten und,MchMe^mL_M_brMe-

Weder der Bericht des Feldzeugmeisters Freiherrn von Hiller an 
den Kaiser, noch die Mitteilungen des Feldmarschall-Leutnant Baron 
Eicher von Eichenkranz und auch nicht der Artikel des Hauptquartiers 
de dato 29. August 1813 in der „Klagenfurter Zeitung" enthalten ein 
ungünstiges Wort über die Haltung der Villacher Bürgerschaft^
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Die Franzosen, die schon vier Jahre in Oberkärnten weilten und 
herrschten, kannten den Weg, der von Heiligengeist durch den St. Martin- 
Graben zur Burg nach Villach führte, selbst sehr genau und brauchten 
keine Führer; auch kam der Überfall der Franzosen am 24. August, um 
3 Uhr früh, so überraschend und es war das am Hauptplatze sich ent­
wickelnde Gemetzel so kurz und die Nacht so finster, daß die Villacher 
Bürgerschaft selbst ganz bestürzt war und wohl nicht die nötige Zeit ge­
habt hat, Wasser zu sieden, um es aus den Fenstern zu gießen.*)

Indes das blöde Gerücht und das Mißtrauen war einmal da und 
bekam durch die Neider der Stadt immer mehr Nahrung.

Interessant ist es auch — zur Ehrenrettung der Stadt — hier 
mitteilen zu können, daß sich bei der Gemeinde in Villach zwei Dokumente 
aus dem Jahre 1813 befinden, gezeichnet vom Feldzeugmeister von Hiller 
und Feldmarschall-Leutnant Baron von Novak, die dem Magistrate und 
der Bürgerschaft das beste Zeuanis über ihre korrekte, und patriotische 
Haltung abgeben. Die beiden Generäle hätten gewiß nicht diese Dokumente 
unterschrieben, wenn die Stadt im Jahre 1813 sich einer feindlichen 
Haltung gegen die kaiserliche Armee schuldig gemacht hätte.

* *
*

Vom 1. bis 20. September blieben beide sich feindlichen Truppen 
durch die Drau gesondert und es fiel nur hie und da ein Mann durch 
das Geplänkel. Man beobachtete sich gegenseitig. Die Versuche der 
Franzosen, über die Drau fliegende Brücken zu errichten, wurden stets, 

_J2£££ML
Während bei Villach Ruhe herrschte, waren das Gail- und Savetal 

sowie der Loibl in Unterkärnten zum Schauplatze einzelner harter Kämpfe 
ausersehen. Um seinen Rücken zu decken, wollte sich der Vizekönig des 
Loibls bemächtigen, auf dem die Österreicher zwischen St. Leonhard und 
St. Anna Schanzen aufgeworfen hatten. Der französische General Belotti, 
der den Befehl erhielt, den Loibl anzugreifen, rückte am 29. August auf 
die Höhe des Passes vor, die Hauptmann Moll mit nur einer Kompagnie 
vom 9. Jäger-Bataillon — begünstigt durch die Verschanzungen — derart 
mutvoll verteidigte, daß Belotti von seinen Angriffen ablasien und sich 
nach Krainburg,.zurückziehen mußte, nachdem er 2 Offiziere, viele Leute 
an Toten und40 Wägen an Blessierten verloren hatte.

*) Mehrere alte — längst verstorbene Bürger — und auch mein sel. Vater, 
Jakob Anton Ghon, der im Jahre 1813 als Lehrjunge im Hause Nr. 5 am Haupt­
platze bedienstet und am Dachfenster des Hauses selbst Augenzeuge der Begebenheiten 
Sra 9A dUigiip war, versicherten mich, daß gar kein Schuß aus den Fenstern der 
du«" M-' ■ D--

6
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Am 30. wurde Belottt durch Oberst Baumgarten mit einem Bataillon 
Chasteller von der Kanker her und von Oberstleutnant B. Göldling mit 
dem 9. Jäger-Bataillon angegriffen und aus Neumarktl geworfen.

Da die Franzosen auch bei ihrem Angriffe auf die VerschanzunMN 
v0L.ZeistM.im Rosentale nach einem dreistündigen Gefechte zurückgeschlagen 
worden waren, entschloß sich der Vizekönig, sie nochmals in der Front 
von Rosegg herab und in der Flanke von Krain herüber angreifen zu 
lassen. Die Verschanzungen in Feistritz mit 8 Kanonen lehnten sich rechts 
an die Drau und mit 2 Kanonen und 1 Haubitze links an das Gebirge. 
Das Schloß Feistritz und auch der Kirchhof wurden in Verteidigungs- 

_ zustand gesetzt und stark besetzt. Die österreichischen Truppen unter 
G. M. Vecsey, die diese Stelle verteidigten, bestanden in 2 Kompagnien 
des 9. Jäger-Bataillons, 2 Bataillonen Reisky, 2 Bataillonen Chasteller 
und 4 Eskadronen Meroeld-Ulanen, nicht ganz 5000 Mann. Dagegen 
setzte der Vizekönig in der Front die Division Quesnel und die Brigade 
Schmitz in Bewegung, während die Division Marcognet die Ortschaften 
-Vramm__und Neumarktl und die Talschlucht gegen den Loibl besetzte 
und die Garde von Tarvis nach Aßling marschierte.

Am 6. September um 3 Uhr nachmittags gab nach längerem 
Tiralleurfeuer ein Kanonenschuß feindlichersetts das Zeichen zum gemein­
samen Angriffe.

Die Brigade Campi und 2 Garde-Bataillone, die der Vizekönig 
selbst stber die Kotschna und durch das Bärental führte, drängten die 
schwachen Vorposten in der linken Flanke zurück und bedrohten vom 

—SiuMberg. herab bereits die Rückzugslinie der Österreicher gegen Hunds- 
dorf, als der Kampf gegen das Schloß und den Kirchhof in Feistritz aufs 
heftigste entbrannte. Beim ersten Angriffe wurden die Franzosen aus 
Feistritz hinausgeworfen, beim zweiten bemächtigten sie sich jedoch des 
Dorfes, obgleich der Verhau und einzelne Punkte mutvoll verteidigt 
wurden. Das von den 9er Jägern lang gehaltene Schloß geriet in Brand 
und seine tapferen Verteidiger waren gezwungen, es zu verlassen und sich 
zu ergeben. Die Artillerie räumte die Verschanzungen und die Mann­
schaft, im Rücken bedroht, zog sich gegen Hundsdorf zurück.

Der ungünstige Ausgang des Treffens von Feistritz, des eigentlich 
großartigsten Kampfes in diesem zwar ausgedehnten, aber sehr parzellierten, 
kleinen Kriege erklärte sich dadurch, weil nur 5000 Österreicher gegen 
15000 bis 18000 Franzosen im Kampfe standen. Der Verlust der 
Österreicher an Toten, Verwundeten und Gefangenen betrug 838 Mann.

In Klagenfurt ruhten während dieser Zeit untätig 4 Grenadier- 
Bataillone und die beiden Dragoner-Regimenter Savoyen und Hohenlohe 
und feierten am 6. September vormittags den Sieg von Kulm und an
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ber Katzbach. Da kam mitten während der Kirchenparade die Nachricht, 
der Feind ziehe von allen Seiten heran, worauf der Kommandierende 
sofort mit 2 Grenadier-Bataillonen auf das Schlachtfeld marschierte. Bei 
Gausdorf entspann sich ein Kampf mit der von den Bergen herab­
kommenden Brigade Campi. Das Grenadier-Bataillon Chimani stürmte 
das Dorf und verjagte den Feind, mußte es aber wieder verlassen, da 
ber" Fesnd"längUem"Gehölze bis gegen Kappel hinab vorging und die 
in der Ebene aufgestellten Grenadiere von Welfsberg beschoß. Doch 
hatte das Eingreifen der Grenadiere wenigstens so viel bewirkt, daß der 
Feind nicht weiter vorrückte. Die Österreicher zogen ihre Posten ein, 
setzten über die Draubrücke und warfen sie um Mitternacht ab.

Der'Vizekönig war am verhängnisvollen Tage, 6. September, selbst 
einer großen Gefahr ausgesetzt. Baron Melden, der damals als Oberst­
leutnant im Generalstabe mit Hiller auf den Kampfplatz geeilt war, er­
zählt uns nachstehenden Vorfall, den er später, nach dem Waffenstillstände, 
aus dem Munde des Vizekönigs vernommen hatte:

„Eugen war am frühen Morgen mit zwei Bataillonen seiner Garde 
von Aßling aufgebrochen und, von einem der Gegend kundigen Bauern 
geführt, durck das Bärental bis auf das Joch gMmmen^wo man in 
das Rosental hinabsteigt. Dichter Nebel bedeckte die Gegend und die 
Schlucht war so eng, daß nur ein Mann hinter dem andern gehen konnte. 
Der Prinz ging an der Spitze der Kolonne. Es war 7 Uhr morgens, 
als er, immer im Nebel fortschreitend und um einen Felsen biegend, 
plötzlich eine Gewehrmündung nur wenige Schritte entfernt auf sich ge­
richtet sah. Ein „Halt wer da!" belehrte ihn, daß er es mit einem 
österreichischen Vorposten zu tun habe. Das Blut erstarrte ihm in den 
Adern, bis er aus dem geringen deutschen Wortschätze, den er den Lek­
tionen seiner Gemahlin verdankte, ein „Gut Freund" herausbrachte. Die 
Schildwache zog darauf das Gewehr aus dem Anschlag und rasch darauf 
packte nun Eugen den Jäger am Halse; die nachrückenden Franzosen 
eiltest herbei, machten ihn zum Gefangenen und nachdem er in Sicherheit 
gebracht war, legten sich die Gardejäger in den Hinterhalt. Bald kam 
eine österreichische Patrouille; auch diese geriet in Gefangenschaft. Nach­
dem man sich gehörig orientiert hatte, wurde der nächste Posten angegriffen, 
gegen das nahe Feistritz zurückgeworfen und dadurch die Verbindung mit 
der Brigade Campi "hergestellt. Mit dieser vereint, wurde Feistritz, nach 
der tapfersten Gegenwehr, wobei das Schloß in Flammen aufging, mit 
großem Verluste genommen."

Während nun längs der Drau einige Tage Ruhe herrschte, war 
das Gailtal zum Schauplatze einzelner Kämpfe ausersehen.

Das erste Gefecht trug sich am 15. September zwischen Hermagor und
F
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Förolach zu, wo Hauptmann Pirquet vom 8. Jäger-Bataillon mit zwei 
Zügen ein französisches Bataillon überrumpelte, demselben beträchtliche 
Verluste beibrachte, es zerstreute und dann nach Lind zurückging.

Tags darauf, am 18. September, wurde Oberstleutnant Mumb vom 
8. Jäger-Bataillon vom Feinde von-Hermagov-über-berüLreuzberq zurück­
geworfen. General Eckhardt sandte ihm nun Hauptmann Pirquet mit 
5 Kompagnien zu Hülfe, mit dem Befehle, Hermagor wieder zu nehmen.

AuüdeN-Höchen. bei Hermagor stellten sich die Franzosen von un­
gefähr 1500 Mann in Schlachtordnung auf. Mumb rückte gegen Hermagor 
vor, während Pirquet den Ort in der Flanke umgehen sollte. Der Feind 
wies mehrere Angriffe Mumbs zurück, wich aber, als er bemerkte, daß 
die Seitenkolonne bereits Rading erreicht hatte, nach Hermagor zurück. 
Pirquet eilte nun, dem Feinde auf seinem Rückzüge zuvorzukommen und 
f#te feine fünf Rompngmen über Men, BBatb unb bis in bte
9#% bes Weser 6eeS, mo Re bann über ben baberatebenben geinb 
herfielen, seine Mannschaft zersprengten und zu eiliger Flucht zwangen. Mit 
wahrer Tollkühnheit verfolgte nun Pirquet, nur von wenigen Husaren ge­
leitet, selbst dann noch den Feind, als er durch drei leichte Bajonett­
stiche verwundet war, und nahm eine Fahne mit eigener Hand. Biele 
Franzosen fanden in dem See unb dem ihn umgebenden Moraste einen 
jämmerlichen Tod. Der Feind verlor M Tote und Verwundete', "Ä)0 
Gefangene,' 800 Gewehre und 2 Fahnen.

Am folgenden Tage, den 19. September, führte das österreichische 
Hauptquartier in Klagenfurt einen enscheidenden Schlag aus. General 
Weg mürbe beorbert, nodb tn bei 9#! mit feiner Beigabe, geteilt in 
bm Kolonnen, auf den Loibl, gegen die von den Franzosen in der 
Saponitza angelegten Verschanzunqen vorzugehen. Beim Morgengrauen 
erzwangen sich die Österreicher den Übergang über die Draubrücke bei 
Hollenburg und Vecseys Ulanen verfolgten den fliehenden Feind bis- 

_men SDie in ber Saponis beRnb^e felnb^e monne mar
gezwungen, da der Weg über den Loibl versperrt war, nach 281^$= 
Bietberg und ins Bodental zu flüchten, von wo sie dann mühsam über 
den Vertafimiattel nach Krain gelangte.

Gleichzeitrg gelang es dem Feldmarschall-Leutnant Frimont, den 
Übergang über die Drau bei Rosegg ins Werk zu setzen. Der Feind 
hatte das Dorf stark verschanzt und die Höhe des Schlosses (im jetzigen 
Tiergarten) o#er RafTbes# SUf ble übn bmloben Wg=
'fettigen User zu spielen begannen, waren die in dem verschanzten Dorfe 
ausgestellten Kanonen bald zum Schweigen gebracht. Run wurde das 
Regiment Hohenlohe-Bartenstein--kommandiert, den Übergang über die 
Drgu zu^erzmingem Die zweite Kompagnie des Hauptmänncs' Stadler
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rückte zuerst vor. Die Mannschaft konnte nur einzeln unter dem heftigsten 
feindlichen Feuer die über die stehengebliebenen Pfeiler der Brücke gelegten 
Bretter passieren. Kaum war ein Teil der Kompagnie am jenseitigen 
Ufer angelangt, so warf sich Hauptmann Stadler mit Mut mit seinen 
Leuten auf die Besatzung der Laufgräben, vertrieb sie mit gefälltem 
Bajonett und eroberte eine Kanone. Die ganze Division Frimont samt 
der Grenadier-Brigade folgte sodann der wackeren Avantgarde und trieb 
den Feind bis gegen Fürnitz zurück und stellte sich bei Finkenstein auf.

Die von Feistritz herauf retirierenden Feinde hielten sich an den 
waldigen Berglehnen und schlichen sich in der Nacht gegen den Korpitscher 
Graben bei Hart, wo auch die von Villach und Paternion weichende 
Division Verdier eintraf.

Am 20. September — einem für Villach unvergeßlichen Tage — 
verließen die letzten französischen Truppen die Stadt. Von Kärnten blieb 
an diesem Tage nur mehr die Gegend zwischen. Arnoldstein und Pontafel 
in französischer Gewalt. Die Division Frimont und die Hälfte der 
Division Marschall stand bei Federaun und Finkenstein dem Feinde gegen­
über; die beiden Dragoner-Regimenter standen bei Villach in Reserve. 
General Mayer drang mit vier Bataillonen über den Loibl ins Savetal, 
wodurch Campi, der — zudem auch von einer über die Berge nach Aß­
ling entsendeten Kolonne angegriffen wurde — sich genötigt sah, gegen 
Kronau und Wurzen zurückzuziehen.

Immer enger schloß sich der Kreis um die Truppen des Vizekönigs. 
Am 27. September erhielt Mumb — nun Oberst — den Befehl, von 
Hermagor gegen Tröpelach vorzugehen und die Franzosen von den Kar­
nischen Alpen aus im Rücken zu beunruhigen. Er entsandte deshalb den 
Hauptmann Pirquet mit drei Kompagnien und dieser nahm bei zwei­
hundert Bauern mit sich, die mit ihren Schaufeln und Krampen die 
Verhaue öffnen sollten. Da aber der einzige Steig, auf dem man von 
Naßfeld gegen Pontafel gelangt, derart verrammelt war, daß ein Vor­
dringen daselbst unmöglich schien, erstieg Pirquet — von einem Hirten 
geführt — am 28. September eine südlicher gelegene Felswand, von der 
ein selten betretener Steig in zwei Stunden nach Pontafel führt. Nun 
sandte er den Hirten zur Auskundschaftung in das Tal und erfuhr, daß 
der Ort nur von 400 Mann besetzt sei. Mit Anbruch des anderen 
Tages — 20. SeptenMer"— ^stMd^Mrpuet schon am Ufer des Pontebba- 
Baches, nur eine halbe Stunde vom Orte entfernt und ordnete alsbald 
alles an, um sowohl Pontafel als Pontebba zu umgehen, die Straßen­
verbindung abzuschneiden und die feindlichen Truppen gefangen zu nehmen. 
Auf dem Vormärsche stieß er wider alles Erwarten auf eine französische 
Patrouille und trieb sie bis Pontafel zurück.



Der Feind stand, ungefähr 200 Mann stark, auf der Anhöhe vor 
dem Orte und hatte den Kirchhof hinter der Kirche besetzt. Pirquet 
dirigierte 100 Jäger auf das linke Ufer, während er selbst mit dem Neste 
seiner Mannschaft am rechten den Feind angriff. Da die Franzosen, von 
beiden Seiten angegriffen, für ihren Rückzug besorgt waren, so retirierten 
sie sogleich in größter Unordnung gegen Malborghet. Pirquet verfolgte
sie bis.Leöpoldskirchen, ließ dort die Brücke abtragen und kehrte dann
unbehelligt über Pontafel wieder nach Tröpelach zurück, nachdem er den 
vielfach stärkeren Feind verjagt hatte.

Der kommandierende General Feldzeugmeister von Hiller, dessen 
Hauptquartier sich in Villach befand, hatte sich durch eine Rekognoszierung 
überzeugt, daß sich der Feind in der Stärke von 9000 bis 10000 Mann 
hinter dem Korpitschgraben zwischen Hart und der Wurzen in einer festen 
Stellung aufgestellt hatte. Als jedoch die Österreicher bereits Laibach 
genommen und ihn ernstlich im Rücken bedrohten, gab der Feind die 
Stellung beim Korpitschgraben auf und konzentrierte sich mit den Divi­
sionen Bouyer und Gratten zwischen Tarvis und Malborghet, während 
die Brigade Campi die Straße über den Predil deckte.

Feldzeugmeister Hiller entwarf nun den Plan, den Feind gänzlich 
aus Kärnten zu vertreiben. Die erste Kolonne unter General Marschall, 
aus 8 Bataillonen und 4 Eskadronen, rückte in der Nacht vom 6. auf 
den 7. Oktober von Feistritz im Gailtale her in den Bartolograben vor, 
der sich gegen Saifnitz hin erstreckt, um die Verbindungslinie des Feindes 
abzuschneiden. Bevor die kaiserlichen Truppen den Ausgang des Grabens 
erreichten, zeigten sich daselbst die durch Verhaue gut geschützten feindlichen 
Tiralleurs und es entstand in der engen felsigen Schlucht ein erbittertes 
Gefecht. Da der Vormarsch durch die wachsende Zahl des Feindes große 
Schwierigkeiten bot, so begnügte sich Marschall, seine Truppen auf die 
Höhe zu ziehen und den Gegner, der auch von weiteren Angriffen abließ, 
im Auge zu behalten. Bei dem Gefechte in der Schlucht, daß der kühn 
wie immer vorstürmende Hauptmann Pirquet eröffnete, empfing der tapfere 
-Qberst Munlb die Todeswunde und starb in Klagenfurt am 22. Oktober.

Die zweite Kolonne, aus 4 Bataillonen und 1 Eskadron Uhlanen, 
hatte Befehl, auf den äußersten linken Flügel unter dem General Mayer 
über Weißenfels vorzugehen, sich mit der dritten Kolonne des General- 
Mäjöt VecseH, der mit 8 Bataillonen und 2 Eskadronen von Arnoldstein 
am Rande des Gebirges heranrückte, zu vereinigen und gegen Greuth 
auf dem Wege, der auf den Predil führt, vorzudringen. Die beiden 
Kommandanten erreichten zwar Greuth, doch nicht rasch genug, um dem 
Feinde die Verbindung über den Predil nach Flitsch absperren zu können.
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Die vierte Kolonne unter General Frimont erhielt den Auftrag, mit 
4 Bataillonen und 2 Batterien auf der Hauptstraße gegen die feindlichen, 
sehr festen Schanzen bei Goggau vorzurücken.

Als die Franzosen so von allen Seiten sich bedroht sahen, verließen 
sie noch in der Nacht vom 11. Oktober Tarvis und ganz Kärnten war 
sodann von den Franzosen geräumt.

Nachdem der Feind aus Kärnten vollends vertrieben war, sonnte. 
Baron Hiller, dessen Hauptquartier bereits am 14. September in Spittal 
stand, mit seiner Hauptmacht ungehindert bis Trient vorgehen und dort 
die Armee des Grafen Bellegarde verstärken. Es ist nicht unsere Auf­
gabe, die weiteren Operationen und Erfolge der österreichischen Aunee 
auf dem italienischen Kriegsschauplätze zu verfolgen. Wir erwähnen hier 
nur noch, daß sich das kärntnerische Regiment Hohenlohe-Bartenstein im 
Jänner und Februar 1814 bei der Belagerung von Deskiera und die 
kärntnerische Landwehr an jener von Palmanuova beteiligte. Bei dem 
Ausfalle der Franzosen am 8. Februar aus Peskiera warf Oberst Kurz 
vom heimatlichen Regimente den Feind hinter seine Schanzen zurück. — 
Auch auf der Flotslle am ,Gardasee befanden sich Mannschaften unseres 
Regimentes, die sich bei mehreren Gefechten auszeichneten.

Der entscheidende Kampf erfolgte jedoch auf einem anderen Felde. 
Der Sieg in der Völkerschlacht von Leipzig am 16., 17. und 18. Oktober 
1813' brach vollends die feindliche Macht, die uns so lange Sklavenfesseln 
geschmiedet hatte. Durch die Leipziger Schlacht war das eigentliche Werk 
der Befreiungskriege vollbracht. Wie der Sonnenaufgang nach einer 
langen finsteren Nacht, so wirkte die freudige Kunde von Leipzig allent­
halben in allen deutschen Landen. Das seit dem Jahre 1797 nieder­
gedrückte deutsche Bewußtsein erhob sich zum Gefühle nationaler Selb­
ständigkeit wieder und je schmachvoller die Knechtschaft gewesen, umso 
größer war jetzt die stolze Genugtuung und freudige Begeisterung. Ganz 
Kärnten feierte frohlockend den glorreichen Sieg, der die nationale Wieder­
geburt verbürgte. Oberkärnten, welches — das Joch des korsischen Er­
oberers — vier Jahre lang schwer dulden mußte, fühlte sich glücklich 
wieder unter Österreichs glorreichem Szepter gelangt zu sein.

Mit der Wiedereroberung Jllpriens trat in ganz Oberkärnten der 
österreichische Doppeladler an seine alte Stelle. In Villach gab es nun 
anstatt den französischen Verwaltungsbehörden zunächst eine k. k. Kreis­
intendantur und später ein Kreisamt.

Wir führen hier zum Schluffe noch an, daß der französische Inten» 
dant Charnage samt seinen Beamten und den französischen Truppen in 
der Nacht vom 19. auf den 20. September 1813 die Stadt Villach 
heimlich eilends verließ.

17m





Anhang.
fl.

Belagerung und Erstürmung des Forts üialauai 
bei Hflalborghet.

Entnommen aus der öfterieidiiichen militärischen Zeitschrift, II. Band, Jahrgang 1843.
Beschreibung non 3. ID. Riedler.

Das Fort Thalavai oberhalb des Eisenhammers von Malborghet, 
an der Straße aus Kärnten nach Italien, war auf einer Anhöhe erbaut, 
bk 30 mostet übet bem Bette bet geüo liegt unb boä gonge %o( be= 
herrscht. Es bestand aus zweimit Brustwehren umgebenen Blockhäusern, 
die, von mehreren Batterien geschützt, durch einen acht Schuh hohen, in 
Felsen gehauenen Gang verbunden waren; die auf dreißig Schuh tief 
abgehauenen Felsen erschwerten gleichfalls das Stürmen. Mit Schieß- 
bedarst Lebensmitteln und Arzneien wurden beide Fotts auf sechs Wochen 
versehenüM"dU^Borräte in Msenkämmern verwahrt.

Zur Verteidigung von Malborghet und Predil erboten sich frei­
willig die Erbauer derselben, die beiden Hauptleute vom Genie-Korps, 
Friedr. Hensel und Johann Hermann, begeistert von heldenmütiger Vater­
landsliebe; allein der General Nobili schlug ihre Bitte ab. Von einem 
unnennbaren Gefühle getrieben, bestürmten sie nun den Erzherzog Johann 
mit ihren Bitten, der endlich ihre Wünsche erhörte und den Hauptman 
^en^eI gum Befe^^et be8 ßrokg# m^t^eten ^o^botg^et, ben 
jüngeren Hermann zum Befehlshaber von Predil ernannte. An Hensel 
schloß sich auch der Hauptmann Kupka von Erzherzog Franz Karl In­
fanterie an.*)

*) Friede. Hensel war der einzige Sohn angesehener Eltern, in Kronstadt ge­
boren. Zur Zeit, als er bei Malborghet fiel, lebten in Siebenbürgen noch seine Mutter 
imb zwei verheiratete Schwestern. Er war Zögling der Ingenieur-Akademie und
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Die Besatzung, die am 12. Mai einrückte, bestand aus 200 Füsilieren 
und 50 Schützen mit 7 Offizieren von dem Oguliner Grenzregimente, 
1 Leutnant und 8 Mann vom Mineur-Korps und 24 Artilleristen mit 
10 Kanonen unter dem Oberfeuerwerker Ignaz Rauch vom Bombardier- 
Korps. Rauch ließ sogleich die noch unvollendeten Batterien Herstellen. 
In die Malborgheter Batterie wurden zwei Kanonen und 1 Haubitze, 
in die Batterie zwischen den Blockhäusern zwei, in die Wiesen-Batterie 
zwei und in das Vorwerk zwei Kanonen verteilt.

Am 13. Mai zog sich der österreichische Nachtrab hinter das Fort 
zurück, der Vortrab der französischen Armee unter dem Befehle des «tze- 
könias besetzte am 14. den Markts Malborghet. Am 15. in der Nacht 
geschah der erste Angriff des Feindes auf das Fort, doch mit bedeutendem 
Verluste wurde er zurückgeschlagen. Nun hatte sich der Feind, der vor 
dem ersten Angriffe im Wahne war, daß im Fort kein Geschütz sei, von 
der ihn erwartenden Widerstandskraft überzeugt, und schritt zu neuen 
Mitteln.

Am 15. suchten die Franzosen durch Ersteigung des Galegosch (Col de 
Gauche) das Fort näher zu rekognoszieren oder zu umgehen; allein nur 
mühsam konnten unter dem Feuer der beiden oberen Batterien die Fuß- 
soldaten den Fußsteig erklettern; erst im Nachtdunkel gelang ihnen dies 
ungestört; auch errichteten die Feinde südwärts gegen die Verzella eine 
Batterie, um unter ihrem Schutze die Kolonnen zum Sturme zu führen.

Am 16. Mai, Dienstags in der Früh, begann der Sturm auch 
wirklich; allein so furchtbar er auch herantobte, so daß das Gebirge vom 
Geschrei der Stürmenden und dem Geschützdonner widerhallte, so war er 
doch vergeblich, denn es standen Männer oben und ihr Mut war stärker, 
als die Schutzwehren, die sie umgaben.
wurde am 1. September 1802 in Rücksicht seiner erlangten guten Kenntnisse in den 
Genie-Wissenschaften in einem Alter von 20 Jahren vom Korps-Kadetten zum wirk­
lichen Oberleutnant und am 1. Jänner 1807 zum Hauptmann ernannt. Als solcher 
kam er im Jahre 1808 nach Villach und wurde mit der Leitung der Befestigungs­
bauten bei Malborghet betraut. Am 14. Mai, also drei Tage vor der Erstürmung 
des Forts, hinterlegte Hensel in die Hände des damaligen Pfarrers von Malborghet, 
Georg Mayr, der später zum Fürstbischöfe von Gurk ernannt wurde, achtundsechzig 
Goldstücke von verschiedener Größe und eine venetianische Goldkette mit der Bitte, 
falls er tot bleiben sollte, die Goldstücke seiner lieben Cousine und die Goldkette der 
jüngsten Tochter seiner Schwester Pauli in Kronstadt zu übersenden. Dem edlen, 
hochverdienten Pfarrer gelang es, trotzdem der Markt Malborghet in hellen Flammen 
stand und alle Häuser — auch der Pfarrhof — Gegenstand der grausamsten Plün­
derung waren, die ihm anvertrauten Goldstücke und die Kette zu retten und sie — 
foent Willen des gefallenen Hensel gemäß — seiner Cousine und seiner Schwester 
abzuliefern.

Hensel war von mittlerer Größe und schlankem Wüchse, sein Gesicht war 
schön und geistreich.

(Entnommen der Carinthia vom Jahre 1852, Nr. 81.)
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Es erschien ein feindlicher Parlamentär und forderte den Komman- 
banten %ur Übergabe auf. Mit lafonlf# Rüge ermlberte i# Teufel:

#e ben ^efebl, fidb %u uerteibigen, aber ni^t @u ^ter%anbeln/ 
Eine kurze Ruhe trat nach dem Fortgehen des Parlamentärs ein; doch 
bald rückte eine feindliche Schar auf der Straße gegen die Verschanzungen 
vor, die Batterien begannen von neuem ihr Feuer und immer schneller 
schritten die Sturmkolonnen vorwärts, jedoch das furchtbare Kartätschen- 
und Musketenfeuer vereitelte blutig jeden Versuch. Gefährlicher aber, 
als die Angriffe des Feindes von vorne, waren die zahlreichen Schützen, 
bie bie Wränge bes „Staber obe^aM» bes f^orts erstiegen unb fi^ bem 
^ort nährten; aber au^^ biefe trieb berDberfeuermerler %au4, beretne 
dreipfündige Kanone auf einem, dem Gebirge näheren Punkte unter dem 
heftigsten feindlichen Kartätschenfeuer aufführen ließ, auf die entfernteren 
Anhöhen zurück.

Den 16. nachmittags forderte der Feind die Besatzung zum zweiten 
Male auf: „Es sei töricht, mit so wenig Mannschaft gegen ein ganzes 
Heer sich verteidigen zu wollen; werde das Fort erstürmt, dann dürfte 
auch niemand Schonung erwarten." Die Mannschaft, sobald sie die 
Drohung des Feindes vernommen hatte, freute sich über den festen Sinn 
l^eS 0ef#baberS. „(Blaubl ber ßelnb", riefen einige Braw, „uns 
gleich Knaben durch Drohungen schrecken zu können? Wohlan! er prahle 
nicht, er stürme, dann wird es sich zeigen, ob wir uns vor dem Tod 
fürchten." — So wuchs die Erbitterung und mit ihr der Mut zum hef­
tigsten Widerstände.

Da dem Vizekönig die Zeit drängte, seine Kavallerie und Geschütze 
weiter zu bringen, um die Österreicher vor allem in ihren Verschanzungen 
von Tarvis wirksam anzugreifen, so ordnete er an, daß ein neuer Weg 
durch die „Verzella" errichtet werde. Um daher die Aufmerksamkeit der 
Österreicher zu beschäftigen, die immerhin vom Fort aus einen Teil bes 
Terrains der neuen projektierten Straße bestreichen konnten, mußten 
neuerliche Angriffe gemacht werden. Wirklich zeigte sich auch bald eine 
feindliche Schar vor Malborghet, die aber sofort durch das Kanonenfeuer 
in den Markt zurückgetrieben wurde.

Gegen Mitternacht, vom 16. auf den 17. Mai, versuchte der Feind 
noch einen Überfall; schnell und mutig drang er vor unb stürmte bie 
vorderen Verschanzungen. Die wachsame Besatzung empfing ihn mit 
einem lebhaften Feuer, allein es fehlte an Leuchtkugeln, bie Wirkung 
jedes Schusses war nur zufällig und der Feind, durch die Dunkelheit be­
günstigt, konnte in das Fort eindringen; da stürzte sich Bartlmä 
Vurgsthaler vom 2. Artillerie-Regimente aus den Verschanzungen und 
zündete das nahe, nur durch die Straße vom Fort getrennte Strahlen-

7*
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dorfsche Hammerwerksgebäude mit Lichteln an. Die Gegend wurde nun 
erleuchtet, der Feind sichtbar und jeder Schuß auf ihn gerichtet. Der 
dritte Sturm wurde glücklich abgeschlagen; über leider wurde nun auch 
der Feind gewahr, daß die schwache Besatzung die einzelnen Punkte des 
Forts nur in weiten Abständen besetzen konnte. Noch in der Nacht wurde 
vom Vizekönig die Division Fontanelli über die „Verzella" detachiert, 
um über Uggowitz, dem zugänglichsten Punkte, den entscheidenden Angriff 
zu bewerkstelligen, während die Division Grenier, unterstützt von den 
beiden anderen, dasselbe, wenn auch nur mehr, um zu maskieren, von 
Malborghet aus tun sollte.

Mit dem frühesten Morgen, am 17. Mai, begann ein neuer An­
griff. Noch in derselben Nacht hatte der Feind zwei Batterien/ eine von 
zwei Kanonen und einer Haubitze, die andere von zwei Kanonen am 
Fuße des Berges „Galegosch" aufgeworfen und beschoß aus denselben das 
Fort, jedoch mit geringem Erfolge. Sparsam antworteten die Österreicher, 
später schwiegen sie ganz. Als es aber dem Feinde gelang, einige Granaten 
in das Blockhaus zu werfen, da donnerten um so heftiger alle vorderen 
Batterien und sofort verstummten die feindlichen Geschütze.

Jede Nacht wurde bisher noch von dem Feinde benützt, Truppen 
über das Gebirge zu senden. Das Fort war nun völlig umringt, von 
allen Seiten näherten sich feindliche Scharen. Es war die Division 
Fontanelli, die nun den Sturm begann. Gegen eine Stunde hielt sie 
das Feuer mit Kanonenkugeln aus, bis auf ein gegebenes Zeichen gegen 
ein Uhr alle Massen zugleich vordrangen, während die Division Grenier 
zu ihrer Unterstützung anrückte. Wütend stürmten die französischen Sol­
daten heran, durch Branntwein berauscht. Gräßlich wütete das Feuer 
des Blockhauses unter ihnen; ganze Züge stürzten zugleich, aber alles war 
vergeblich! Neue feindliche Haufen stürmten über die Leichen ihrer ge­
fallenen Brüder, um ebenfalls das sichere Grab zu finden. Die feinb= 
lichen Generäle, erzürnt über den Widerstand und besorgt wegen des 
Verlustes, befahlen, den Sturm mit aller Kraft zu erneuern, denn bereits 
auf zwei Punkten wurden dieFranzosen von den Österreichern zurückgeschlagen.

Wie vorauszusehen, drangen jene feindlichen Kolonnen, welche von 
Uggowitz und von dem Gebirge ober dem Fort herbeikamen, zunächst an die 
Pallisaden, welche eingehauen wurden; dann stürmten einzelne Haufen 
durch die Öffnung hinein, während andere die Abhänge erklimmten und 
von außen der Kugelregen unter den Verteidigern wütete. Plötzlich fällt 
Hensel, von einer Flintenkugel am Kopfe getroffen, bei der Wiesen- 
Batterie. „Mut, Kameraden!" ruft er der fechtenden Mannschaft noch 
zu, doch mit seinem Falle hört die ordnungsvolle Verteidigung auf; die 
Feinde erstürmen die Batterie und stoßen ihre Verteidiger nieder. Der
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tapfere Hensel, der wehrlos am Boden liegt, wird, wie man sagt, von 
bem naml(d)en Offner, her 1# gmeimat uergebliih %ur Übergabe auf; 
gefordert hatte, durchstochen und mit Kolbenschlägen und Bajonettstichen 
vollends getötet. Ein Teil der Mannschaft hatte mit ihm in dem furcht- 
"bmi^ (BemeW basfelbe 5##, selbst ber Unterarzt Mler würbe ge, 
morbet, gerabe bei GrfüKung seiner beiUgßen ^ßidbt.
Feind in das Blockhaus Nr. 1 ein; das Fallgitter konnte nicht mehr 
herabgelassen, der Feind von den oberen Etagen aus nicht mehr vertrieben 
werden. Die Stürmer bringen nun in den bedeckten Raum, erobern b'e 
Batterie der Zwölfpfünder und die Schachtel-Batterie; ein Teil der Be- 
fa%ung eilt bem üBWbaufe Mr. 2 %u, um s# bort %u mehren, mährenb 
inmitten Mann für Mann dem dichten Klumpen der Feinde noch Wider­
stand leistet. ,

Der Oberfeuerwerker Rauch in der Malborgheter Batterie, als er 
sah, ma§ wrging, griff %u bem legten Mittlel, welches ihm bie Bors# gebot, 
um dem Feinde das Heranziehen neuer Streitkräfte aus Malborghet zu 
hindern und ihn im Stürmen aufzuhalten. Er setzte durch Granaten den 
Markt in Brand, während er den Feind mit einem Hagel von Kartätschen 
überschüttete. Hoch loderte die Flamme empor. Die Uhr schlägt noch 
Sum Wen Miale elf, ba ftürgt ber brennenbe m^urm oon Malborghet 
zusammen. Es war Hensels letzte Stunde.

Die felnb#e Artillerie unb bie Meiterei mar hinter ben Martt 
Malborghet zurückgekehrt; alle Häuser, bis auf zehn, die jenseits des
Baches lagen, wurden eingeäschert.

Auch die Malborgheter Batterie wurde von den hereinstürzenden 
geinben überwältigt; sie stürmen ben %Baffenpla% unb ba sie bur# bie 
verrammelten Türen nicht einzubrechen vermögen, so laufen sie auf den 
Sturmpfählen herum und einige Waghälse suchen durch die Schießscharten
einzudringen. L . ,

Der heldenmütige Hauptmann Kupka kämpfte fort und mit mehr 
als 30 Bajonettwunden schleppte man ihn hinweg. Im Markte Mal­
borghet soll er im Garten des Herrn von Strahlendorf, wo man die Ge-, 
sangenen in^Gewahrsam hielt, gestorben sein.

Run war auch das letzte Bollwerk, das Blockhaus Nr. 2, nach 
hartnäckiger Verteidigung in der Gewalt des Feindes.

Außer den Anführern waren österreichischerseits gefallen: der Haupt­
mann Wochetich, der Leutnant Moser, der Fähnrich Sorbich, mit ihren 
75 Mann vom Feldwebel abwärts. Gefangen wurden: Hauptmann 
Cäsar, die Oberleutnants Szale und Schulledich, der Fähnrich Janschich 
Don ben Dgulinern, ber Oberleutnant Me# oom #^0^9 unb ber 
Oberarzt Poch samt bem Überreste ber Mannschaft, unter welcher sich



58

22 Artilleristen befanden; nur wenige konnten entfliehen. Im Gewühle 
des Sturmes sollte der Oberfeuerwerker Rauch, von der Menge über­
wältigt, eben niedergestoßen werden, als ein französischer Hauptmann 
herbeisprang und ihn der Wut der Stürmenden entriß; doch nur zum 
Zeugen, daß er als erster die Batterie erstiegen, sollte ihm der öster­
reichische Artillerist dienen; denn bald darauf wurde Rauch ebenfalls vor­
geführt, um auf Befehl des französischen Generals von drei Schützen 
erschossen zu werden. „Widersinnig", rief der General, „sei die Verteidi­
gung gewesen und zwecklos das Blut so vieler Braven geflossen; 1300 
Mann wären heute allein beim Sturme gefallen, schwere Rache erfordere 
ihr Tod. Zwei österreichische Befehlshaber hätten ihren Lohn; der dritte 
werde ihn jetzt erhalten, kein Gefangener dürfe heute auf Schonung 
zählen." —

Schon schlugen die Schützen auf den wackeren Rauch an, als ein 
Adjutant herbeieilte und inne zu halten befahl: „Der Vizekönig wolle 
den Gefangenen sprechen." Als Rauch ihm vorgeführt wurde und der 
König von ihm die Stärke der Besatzung erfuhr, rief er mit Heftigkeit 
aus: „Wie konnte eine so kleine Schar den Kampf gegen ein ganzes 
Heer wagen!" — „Der brave Soldat denkt nur an seine Pflicht und 
nicht an eine Übergabe", erwiderte Rauch. Mit der männlichen Antwort 
zufrieden, schenkte der Vizekönig dem Tapferen das Leben. „Der Be­
fehlshaber des Geschützes", äußerte sodann der General, „habe diese 
Gnade am wenigsten verdient."

Rauch bat sogleich den Vizekönig um dieselbe Gnade für seine 
Waffenbrüder. Der Prinz befahl darauf, die Gefangenen so zu behandeln, 
wie es unglückliche, aber brave Krieger verdienen.

So fiel das Fort Malborghet am gleichen Tage und in der gleichen 
Stunde, als auch bei Urfahr den Österreichern der sichere Sieg ent­
rissen ward.

-i- *
*

Als int Jänner 1844 Kaiser Ferdinand ans seiner Rückreise von Triest nach 
Wien beim Fort vorübcrfuhr, befahl Allerhöchstderselbe die Errichtung zweier Denk­
male in Malborgeth und auf dem Predil. Der Bau wurde im Jahre 1849 durch 
den Baumeister Johann Picco in Villach begonnen und im Jahre 1850 vollendet.

Über dem auf breitem Sockel ruhenden Löwen steht auf einer Marmortafel 
folgende Inschrift:

Zur Erinnerung
an den Heldentod des k. f. Jngenienr-Hauptmannes 

Friedrich Hensel 
am 17. Mai 1809

und den mit ihm gefallenen Kampfgenossen.
Kaiser Ferdinand I.
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Erstürmung des Blockhauses auf dem Predil.
entnommen aus der ötterreichisehen militüriidien Zeitldirift vom Dalire 1ß43.

4. Band, 10. bis 12. fielt, Seite 50.

Als die Armee von Jnnerösterreich ihren Rückzug gegen die öster­
reichischen Grenzen antrat und Mitte Mai 1809 dort anlangte, war das 
Blockhaus auf dem Predil vollendet und mit zehn Kanonen versehen, 
von denen zwei dreipfündige Feldkanonen im kleineren, nicht ganz aus­
geführten Vorwerke plaziert wurden. Munition, Lebensmittel und Wasser 
waren auf die Dauer eines Monates vorhanden. Zur Bedienung der ' 
Geschütze dienten 10 Artilleristen und 25 Mann vom Handlangerkorps.

Der k. k. Jngenieur-Hauptmann Johann Hermann von Hermanns­
dorf übernahm das Kommando des von ihm befestigten Platzes.

Am 15. Mai wurde das Blockhaus durch eine zusammengesetzte 
Kompagnie des Szluiner Grenzregimentes unter dem Befehle des Haupt­
mannes Witkovich besetzt; diese Kompagnie bestand aus 4 Offizieren und 
218 Köpfen vom Feldwebel abwärts.

Hauptmann Jankovich des Szluiner-Regimentes, welcher mit seiner 
Compagnie bte Äa#ut beS Bataillons bllbete unb tm 
mit dem Feinde, von diesem hart gedrängt, nachmittags am Biockhause 
anlangte, suchte um Aufnahme mit den Seinen an. Da jedoch das 
Blockhaus nur eine Kompagnie zu seiner Verteidigung bedurfte und auch 
nur für diese mit Munition usw. versorgt war, so ging Hauptmann 
Hermann in das Begehren nur unter der Bedingung ein, daß Jankovich 
bloß mit weniger Mannschaft an der Verteidigung des Blockhauses teil­
nehmen sollte, der Rest seiner Kompagnie aber, so gut es ging, sich durch­
schlagen mußte.

Roch am gleichen Abende entspann sich ein ziemlich lebhaftes Tirailleur- 
gefecht zwischen der französischen Avantgarde, welche durch Oberbreth 
hervorbrach, und der Besatzung des. Blockhauses. Der Feind beschloß — 
nach eingeholter Erkundigung der Örtlichkeit und Aufsuchung vorteilhafter 
Sammel- und Angriffspunkte — das Fort zu umgehen. Eine feindliche 
Kolonne drang mit unsäglicher Beschwerde auf dem Fußsteige vor, der über 
steile Felsen und durch Bergwäffer aus dem Racolanatale nach Raibl 
am Fuße des Predils führt, formierte sich im Tale zum Angriffe auf 
jene drei österreichischen Kompagnien vom Regimente Strassoldo, welche 
zur Deckung der Verbindung durch das Racolanatal aufgestellt waren, 
und zwang sie durch seine bedeutende Übermacht zum Rückzüge. Die 
Verschanzung auf dem Predil war so umgangen und im Rücken bedroht.
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Am 16., kaum als es tagte, sah sich die Besatzung im Blockhause 
von allen Seiten angegriffen. Es wurde hartnäckig gekämpft; doch konnte 
der Feind, durch das wirksame Feuer der Verteidiger abgehalten, nicht 
an die Verschanzungen gelangen. Die außerhalb des Blockhauses ver­
teilten Scharfschützen hinderten durch ihre wohlgezielten Schüsse die An­
näherung des feindlichen Geschützes. Gegen drei Uhr nachmittags forderte 
ein französischer Parlamentär die Besatzung zur Übergabe auf; doch seine 
Absicht, durch Verhandlungen zum Ziele zu gelangen, scheiterte an der 
unerschütterlichen Treue, mit der Hermann dem einmal gefaßten Ent­
schlüsse anhing. „Keine Ergebung", war seine kurze Antwort und das 
Feuer wurde bis in die Nacht fortgesetzt.

Da an diesem Tage der Feind im Kanaltale bedeutende Truppen­
massen gesammelt und auch auf der geöffneten Kommunikation von 
Nacolana, sowie auf den beschwerlichen Gebirgssteigen von Oberbreth in 
das Tal von Raibl hatte vorrücken lassen, so war dem Blockhause auf 
dem Predil jede Hoffnung auf Entsatz genommen.

Am 17. vor Sonnenaufgang erneuerte sich das Gefecht. Der feind­
liche Angriff wurde heftiger. Durch seine Übermacht nötigte er den 
Kommandanten des Blockhauses, seine Scharfschützen in die Verschanzung 
zu ziehen; auch war das feindliche Geschütz auf wirksame Schußweite 
vorgerückt. Die Verschanzungen erlitten besonders an den Schußscharten 
starke Beschädigungen, denn die häufigen feindlichen Geschosse waren be­
ständig auf die Kanonen des Forts gerichtet, wodurch mehrere der Be­
dienungsmannschaft kampfunfähig wurden. Aber auch der Feind hatte 
an beiden Tagen durch das Geschütz- und Kleingewehrfeuer empfindlichen 
Verlust erlitten.

Der beste Geist beseelte die Verteidiger. Sie gelobten sich brüder­
liche Unterstützung, Ausdauer bis aufs äußerste und Widerstand bis auf 
den letzten Mann. Ihr hochherziger und kühner Befehlshaber Haupt­
mann Hermann leuchtete ihnen durch seine Entschlossenheit als Muster 
voran und stärkte ihren Mut durch begeisternde Worte. Nachmittag 
erschien ein zweiter Parlamentär, um wegen der Übergabe zu unterhandeln. 
Auch diese Aufforderung wies Hermann bestimmt ab und das Feuer 
wurde bis in die Nacht fortgesetzt.

Schon mit grauendem Morgen des 18. Mai begann das lebhafte 
Feuer des Feindes aufs neue. Die Besatzung erwiderte dasselbe kräftigst. 
Hunderte feindliche Soldaten waren schon gefallen. Plötzlich trat auch 
ein Umstand ein, welcher die Lage der Österreicher im Kanaltale aufklärte.

Die Blockhäuser bei Malborghet wurden tags zuvor nach dem 
Tode des Hauptmanntz Hensel eingenommen. Ein Parlamentär, der 
gegen 8 Uhr morgens zum dritten Male die Übergabe von Predil ver-
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langte, setzte Hermann davon in Kenntnis und drohte der Besatzung mit 
gleichem Schicksale, wenn sie sich nicht unverzögert ergäbe, denn auf 
Rettung unbßntfaß bürfe sie nlWW, ba bte berettg m
ihrer Stellung in Tarvis angegriffen seien. Dem Parlamentär zur Seite 
stand ein Offizier von der Malborgheter Besatzung, der gefangen geworden 
war unb bie ÄBaßrßett beg besagten feinen Sanbgleuten in troattfißer
Spraye betätigen mußte. , ^ ^ m

j^ermann blieb uner#üttett unb würbe bur^ß ben %ob fetneg 
gteunbeg nur notß meßr @ur eigenen Eingebung angefeuert. ®te Uber: 
zeugung, daß aus der möglichst verlängerten Verteidigung ein großer 
Vorteil für die österreichische Armee erwachsen müsse, weil das Vordringen 
ber fran#f(ßen Blolsion ©errag unb beg Ärtiderlcparfeg babu# aus, 
geßalten war, befestigten feinen Gnlf#ß, ^eber @u faden, aW M gu 
ergeben. Ruhig hörte er den Parlamentär an und antwortete: „Die Ber- 
teibigung bes Blodßaufeg ^i ißm big aufg äußerste aufgetragen. @r 
fühle seinen ehrenvollen Beruf und scheue nicht den Tod fürs Vaterland. 
Auf keinen Fall und unter keiner Bedingung werde er den ihm anver- 
trauten Wen übergeben, fonbern benselben bis auf ben y^^nn 
oertelbigen." SDIefe @r«örung gab ^ermann bem ^artamentar f<ßnfW 
und auch die Mannschaft sprach sich in gleich mutigem Sinne gegen den 
Dguliner Offner aus. @ie ftßwuren mit erhobenen ßänben, a(g wadere 
Waffenbrüder einander beizustehen und lieber zu sterben, als stch zu
ergeben. _ ,

Bald darauf widerhallten neuerdings die Berge vom Donner der 
(M#%e. Gnb# um &wet tlßr natßmiitagg erfißten no(ß ein merter 
Parlamentär und verlangte zum letzten Male die Übergabe. Hauptmann 
^ermann gab bloß bie Antwort: „@S bleibe bei feiner f^lMen @r«

Des Feindes Feuer verdoppelte sich hierauf. Die Sturmkolonnen, 
begünstigt bunß Menerßößungen, b(e teilweise bag Bk^^ug b#rfcßen, 
bann gefißü^ burtß bie angrengenben Salbungen unb bie näßen e#ucy en, 
bie eine uerßedte Äufßedung fließen, tonnten nun ungeßtnbert formier 
werben. 9In ber ©piße einer ieben ^o^onne befanb M J^e Jn&aß 
Sappeure. Die vereinigten Grenadiere der französischen Dtvtston bereiteten
sich vor, den Sturm zu unterstützen.

mtan faß ben %elnb, 5000 bis 6000 9Mann ßar(, oo" ^n ©eiten 
geaen bag ^0^^^ im (5lnrn#rltte ßeranrüden. 3^mer näßer wogten 
unter %romme#lag unb wllbem (Beßßret bte surtßtbaren femblaßen 
gMaffen, um bte SBrustmeßren gu erzeigen unb ft(ß bcg ©efMeg ju be,
mäßigen. ÄufgefWlet lagen bie ßeiW ber geinbe imkere# beg
®ef(ßü^eg. SDie (Befadenen würben burtß Wru&nbe erseht, bte aber,

- '----------- -



dasselbe Los teilend, wieder anderen Platz machen mußten. Von beiden 
Seiten wird mit größter Erbitterung gefochten.

Endlich dringt der Feind bis an die Pallisaden, reißt sie nieder 
und der Kampf beginnt auf der Brustwehr, Glacis und Graben sind 
mit Leichen und Verwundeten bedeckt. Auf dem Blockhause wird noch 
immer das Feuer fortgesetzt. Schon verzweifelt der Feind an der Mög­
lichkeit, die Feste zu erstürmen; siehe! da lodert am Blockhause eine 
Flamme empor. Vier Kompagnien Voltigeurs hatten am Abhange des 
Gebirges unter der Straße, tief versteckt im Graben und geschützt vor 
dem Feuer des Forts, dasselbe umgangen und mit unbeschreiblicher Mühe 
die steile Anhöhe über dem Blockhause erstiegen. Von dort aus schleu­
derten sie Pechkränze in die hölzerne Feste und steckten sie in Brand, 
der sich bei dem herrschenden Winde mit reißender Schnelligkeit mehrte. 
Rauch und Flammen machten die fernere Verteidigung unmöglich. Schon 
naht sich das Feuer der Pulverkammer, da stürzt Hauptmann Hermann, 
den Degen in der Faust, an der Spitze der noch kampffähigen Soldaten 
aus dem brennenden Blockhause und sucht den ihn umzingelnden Kreis 
der Feinde zu durchbrechen, um die naheliegenden Berge zu gewinnen. 
Er ficht, ungeachtet der erhaltenen Wunden, mit der größten Tapferkeit, 
bis er, vom Blutverluste erschöpft, zusammensinkt und von feindlichen 
Bajonetten durchbohrt wird. Eingedenk seiner Pflicht bis zum Tode, hat 
er diesen mitten im Gewühle des Gefechtes gefunden, den er auch beim 
Abschiede von seinen Freunden in Tarvis geahnt hatte.

„Denkt meiner im Gebete!" sprach er. „Ich habe mir mein Grab 
gebaut. Hier sehen wir uns nicht mehr wieder."

Er hatte wahr gesprochen.
Hermann wie seine unerschrockene Schar haben treu ihr Wort ge­

löst, das herrlichste Beispiel wahrer Tapferkeit gegeben. Sie sind gefallen 
wie Helden für ihre teuere Heimat. Teuer hatte der Feind die Eroberung 
des Blockhauses bezahlt und mit bedeutenden Opfern sich den Weg'nach 
Tarvis frei gemacht. Nur die Flammen konnten das Fort den Öster­
reichern entreißen.

Von der Besatzung waren, bis auf wenige, alle gefallen; teils fanden 
sie den Tod in den Flammen, teils fielen sie in Verteidigung der Umfassung 
des Blockhauses. Hauptmann Jankovich geriet, schwer verwundet, in Ge­
fangenschaft. Feldwebel Gollak und einige Gemeine wurden am Abende, 
als der Kampf ausgetobt hatte, unter einem Haufen von Leichen ver­
wundet hervorgezogen und sollten als Gefangene nach Klagenfurt geführt 
werden, fanden aber unterwegs Gelegenheit, zu entkommen. Sie allein 
haben der Nachwelt Zeugnis gegeben von einer Tat, die nur wenige 
ihresgleichen in der Geschichte findet.
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Ein Denkmal an jener Stelle, wo einst das Blockhaus stand, kündet 
bet 9Wmelt ben ßelbentob bet ßiet gefallenen Eößne be@ großen ßat)et, 
staates. Die schwatze Matmottafel oberhalb bes fterbenben Löwen ent-
Sältble WW:

an ben $elbentob be8 f. f. 9ngenieut.$,au^tmanne§
Iohannn Hermann von Hermannsdorf 

am 18. Mai 1809
und der mit ihm gefallenen Kampfgenossen.

Kaiser Ferdinand I.
Bet Bau bet neuen ßorts 9Mborg%et unb ^tebil begann tm 

Jahre 1848 und wurde tm Jahre 1850 vollendet.

B.
Briefe des Eugen Beauharnais, Oizekönig uon Italien, 

an die Oizekönigin und an Napoleon.
Eugen an die Vizekönigin.

Villach am 19. Mai 1809.
Wir sind in diesem Monate sehr glücklich, teuere Auguste, ^ch be- 

nicht ein einziges Individuum teilen, denn unsere Soldaten mußten da

äertel6$aS ^Schicksal non Malborghel war nicht minder schrecklich, denn

wird. Das macht mich ganz wütend, ich versichere dich usw,

Eugen an Napoleon.
Villach am 20. Mai 1809.

Meine leichten Truppen kamen diesen Morgen nach Klagenfurt, als 
bte legten felnbU^en «oufaten e8 verließen, borgen mltb bie Ätmee 
Eurer Majestät schon in Klagenfurt sein usw.

8*
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Eugen an Napoleon.
Villach am 28. Oktober 1809.

Sire, wie ich die Ehre hatte, Euer Majestät anzuzeigen, habe ich 
gestern mein Hauptquartier nach Villach verlegt usw.

Eugen an Napoleon.
ÄH# am 31. Oftober 1809.

Sire, ich habe die Ehre, Euer Majestät zu benachrichtigen, daß ich 
heute die Abgeordneten von der Gegend von Lienz empfing. Sie begehrten 
einen Waffenstillstand von 14 Tagen. Ich habe dieses Verlangen positiv 
zurückgewiesen, indem ich ihnen deutlich wiederholte, was in einer Prokla­
mation steht. Ich forderte sie auf, die Waffen niederzulegen und zu ihrer 
Pflicht zurückzukehren und die Gnade Euer Majestät zu verdienen, indem 
sie sich Ihrer Großmut ergeben usw. usw.

Eugen an die Vizekönigin.
Villach am 2. November 1809.

Du kannst Dir nicht vorstellen, wie plump und langweilig dieses 
Land ist. Ich arbeitete gestern den ganzen Tag; ich brachte abends eine 
halbe Stunde mit meinen Herren zu, die alle von Herzen gähnten. Ich 
machte eine Partie Schach mit Fraire und legte mich um 11 Uhr zu 
Bette, sehr ärgerlich über die Kälte, über das Wetter und daß ich so 
lange von Dir getrennt bin.

Eugen an die Vizekönigin.
Villach am 3. November 1809.

Heute ist Hubertus-Tag, meine teuere Auguste, es ist ein Jahr, 
daß wir zusammen ein fröhliches Morgenfest in der Villa Augusta feierten. 
Hier haben wir die größte Mühe, die Langeweile zu vertreiben, die uns 
quält; ich sage wir, denn ich sehe alle meine Herren vom Morgen bis 
zum Abend gähnen, und wenn ich nicht 10 bis 12 Stunden im Tage 
zu arbeiten hätte, machte ich es wie sie. —

Eugen an Napoleon.
Villach am 6. November 1809.

Sire, ich hatte gestern die Ehre, Euer Majestät den Brief in fran­
zösischer Sprache zu unterbreiten, den mir gestern die Abgesandten der



Äolischen Häuptlinge brachten. Sie brachten mir noch einen anderen in 
deutscher Sprache, den ich noch nicht ganz lesen konnte. Dieser ist vom 
Oberkommandanten Hofer. Ich ließ ihn übersetzen und beeile mich, Euer 
Majestät die Übersetzung zu senden.

Eugen an die Vizekönigin.
Villach am 8. November.

Gestern besuchte ich die Bleigruben von Bleiberg; ich zog ein 
Grubenkleid an und besichtigte alles sehr genau; es ist sehr merkwürdig usw.

Eugen an die Vizekönigin.
Villach am 12. November 1809.

Ich steige in diesem Augenblicke in den Wagen, um mich zu Dir 
zu begeben, meine teure Auguste; ich gebe diesen Brief dem Kurier, der 
vorausgeht, die Pferde zu bestellen. Ich versichere Dich, daß ich ihm so 
schnell als möglich folgen werde usw.*)

C.
Johann Baptist lürk.

Kurze bebensbefchreibung.

Das Leben des Johann Baptist Türk spielt in der Kriegsgeschichte 
Kärntens eine bedeutende Nolle. Er wurde im Jahre 1775 zu Inns­
bruck geboren. Sein Vater war dort Universitätsbuchbinder. Johann Baptist 
Türk besuchte einige Gpmnasialklassen, allein Unglücksfälle in der Familie 
zwangen ihn, vom Studium abzulassen und sich dem Betriebe der Buch­
binderkunst zu widmen. Als im Jahre 1796 in Tirol die Organisierung 
von Scharfschützen beschloßen wurde, trat er in eine Scharfschützen-Kom­
pagnie ein und tat sich in der Schlacht zu Spinges bei Mühlbach am 
2. April 1796 durch seltenen Mut besonders hervor. Türk erhielt für 
seine ausgezeichneten Verdienste von den Ständen Tirols ein Medaille 
und vom Kaiser die goldene militärische Tapferkeits-Medaille samt täg­
licher Zulage von 18 Kreuzern.

*) Außer diesen wenigen Briefen, die wir nur in Bruchstücken aufführen, 
schrieb der Vizekönig im Spätherbst 1809 noch andere Briefe aus Villach an Napoleon, 
an die Vizekönigin und an Berthier. — Wir konstatieren mit diesen Briefen haupt­
sächlich, daß sich der Vizekönig vom 28. Oktober bis 12. November 1809 in Villach 
aufgehalten hat.

Entnommen aus der Carinthia, Jahrgang 1859.
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Im Jahre 1799 gab Türk als Oberjäger bei der am 30. April 
erfolgten Stürmung der feindlichen Verschanzungen zu Remis und Engadin, 
dann des Luziensteiges neue Beweise seines erprobten Mutes.

Nach dem Abschlüsse des Friedens von Lüneville am 9. Februar 
1801 lebte Türk als Buchhalter des Fürstbischofs von Gurk, Altgrafen 4
von Salm-Reifferscheid, in Klagenfurt bis zum Jahre 1808.

Im Jahre 1809 nahm Türk wieder teil an den Kämpfen in Tirol.
Die meisten waffenfähigen Bergknappen und Hammerleute von Luggau 
schlossen sich ihm an und er nahm eine feste Position am Tauern und 
im Ennstale ein. Bei einem Streifzuge über Unzmarkt nach Judenburg 
nahm er einen französischen Kommissär gefangen.

Mit Juni 1809 erhielt er vom k. k. General-Kommando in Lienz den 
Auftrag, den kärntnerischen Landsturm zu organisieren. Mit Freude 
übernahm er diesen Auftrag und binnen 3 Tagen brachte er 280 Mann 
zusammen, mit welchen er den Vorpostendienst versah. Damals gelang 
es ihm auch, mitten durch den Feind viel Munition und Armatur nach 
Sachsenburg zu bringen. *

Am 17. August 1809 erhielt Türk den Auftrag, sich nach dem 
Hauptquartier Sr. Majestät zu Totis in Ungarn zu begeben. Auf der 
Rückreise von Totis hatte Türk Audienz bei dem Erzherzog Johann, 
Höchstwelcher ihm das Oberkommmando mit Majorsrang des kärntnerischen 
Landsturmes übertrug und weitere Aufträge bezüglich des Aufgebotes er­
teilte. Unter großen Gefahren seines Lebens kam Türk nach Klagenfurt 
zurück. Der Feind setzte auf seinen Kopf einen Preis aus und traf alle 
Anstalten zu seiner Auffindung. Im Kloster der Elisabethinnen in Klagen­
furt blieb er mehrere Tage verborgen.

Kurze Zeit darauf begab sich Türk nach Lienz, wo er mit Andreas 
Hofer und dem Oberkommandanten Anton Steger die geeigneten Pläne 
zu einem neuen Angriffe des Feindes entwarf. Dort übergab ihm auch 
Hofer seine denkwürdige Proklamation an die Kärntner, de dato Inns­
bruck den 27. September 1809, zur Verbreitung.

Türk ließ ein kleines Korps von Freiwilligen unter Teng unauf­
hörlich in der Gegend von Himmelberg, Treffen und Villach herumstreifen, 
um den Feind zu ängstigen. General Rusca machte infolgedessen öffentlich 
bekannt, daß er Türks alte in Klagenfurt lebende Mutter und seine Ge­
schwister als Geisel einziehen und sein Haus in Klagenfurt von Grund 
aus zerstören lassen werde, falls er in der feindlichen Stellung gegen die 
französische Armee beharren würde.

Durch die schnelle Flucht der bedrohten Familie jedoch und durch 
den Umstand, daß der Klagenfurter Magistrat auf das dem Türk gehörige
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Haus zwei Schuldposten mit 20 000 Gulden B.-Z. intabulieren ließ, 
wurde die Drohung des Generals vereitelt.

Am 26. Oktober erhielt Türk, der den Feind fortgesetzt belästigte, 
in Möllbriicken die Nachricht, daß starke Abteilungen des Feindes heran­
rücken. Er ging ihnen mit seinen Freiwilligen mutig entgegen und es 
entspann sich bei Lieserhofen und am Fratresberge ein ernstlicher Kampf, 
der unstreitig der blutigste während der ganzen Erhebung auf Kärntens 
Boden war. Bis Nachmittag wurde mit abwechselndem Glücke gekämpft, 
bis endlich die Franzosen gegen Millstatt und Spittal sich zurückzogen, 
nachdem sie einen Verlust von 279 Toten — worunter 3 Offiziere — 
erlitten hatten. Türk hatte 52 Tote und 35 Verwundete. Als er hier­
nach wieder Anstalten traf, den Feind kühn anzugreifen, überraschte ihn 
in der Nacht vom 27. auf den 28. Oktober die Nachricht von dem ge­
schlossenen Frieden.

Nach eingetretener Waffenruhe begab er sich in das Hauptguartier 
des Andreas Hofer, der sich den Franzosen nicht unterwerfen wollte. In 
Matrey erbot sich Türk, den Hofer auf nur Wenigen bekannten Wegen 
gesichert nach Kärnten zu führen. Hofer jedoch zögerte, diese Rettung 
anzunehmen und bezahlte diese Zögerung mit dem eigenen Herzblut.

Unter großen Gefahren erreichte Türk Neumarkt in Obersteier, wo 
er wieder einen glänzenden Beweis seiner Entschlossenheit und Geistes­
gegenwart gab.

Die abziehenden Franzosen forderten von den Einwohnern in Neu­
markt eine Abschieds-Kontribution, deren Eintreibung sich der dort statio­
nierte k. k. Kreiskommissär, Graf von Stubenberg, widersetzte. Der feind­
liche Oberst ließ den Grafen arretieren und beschloß, ihn erschießen zu 
lassen. Türk wurde sein Netter. Er ließ auf den Berghöhen. zahlreiche 
Feuer anzünden, nahm mit einigen Werksarbeitern die feindlichen Wach­
posten zu Gefangenen und sendete sie nach Neumarkt mit dem Aufträge, 
dem Obersten zu melden, daß, falls er ihm den arretierten Grafen binnen 
einer Stunde nicht ausliefern sollte,, Neumarkt von allen Seiten gestürmt 
und der verletzte Friedensbruch blutig gerächt werden würde. Nachdem 
der Oberst den festen Ton des kärntnerischen Oberkommandanten Türk 
vernommen hatte und durch die rings auf allen Bergen lodernden Flammen 
getäuscht wurde, stand er von seinem rachesüchtigen Vorhaben ab und 
ließ den Grafen von Stubenberg in Freiheit setzen.

Von dem geräuschvollen Schauplatze des Krieges zog sich dann Türk 
in das friedliche Asyl des bürgerlichen Lebens zurück und widmete sich 
mit aller Sorgfalt der Pflege und Verbesserung der Landwirtschaft auf 
seinem Gute Töltschach in der Nähe von Virunum.

- -- ... '•*'



Türk erhielt für seine vielen Verdienste von der Huld des Monarchen 
am 20. September 1810 die große goldene Zivil-Ehren-Medaille und 
den einträglichen Tabak-Verlag zu Klagenfurt.

Er war ein liebevoller Vater — von wahrer Religiosität erfüllt —, 
ein Freund der Jugend, gastfreundlich, unterstützte alle wohltätigen An­
stalten und ergriff überhaupt alles, was Vaterlandsliebe bekundete, mit 
dem größten Enthusiasmus. — Er starb am 30. September 1841 zu 
Töltschach.*)

D.

Der letzte Tag des Aufenthaltes der Franzosen in Dillach 
am 19. September 1813.

(Abschrift des Originals.)

Protokoll, aufgenommen von den gefertigten Kaufleuten in Villach. 
(Geschichtserzählung.)

„Den 19. September 1813 wurde durch den Stadtpublikator unter 
Trommelschlag, um 8 Uhr morgens, sowohl in der Stadt als in der 
oberen Vorstadt öffentlich bekannt gemacht, daß von Seite der Intendanz 
alle in dem hiesigen Hauptmagazin und in Bleiberg vorrätigen Berg­
werksprodukte längstens binnen zwei Stunden im Wege der öffentlichen 
Versteigerung an Meistbietende verkauft werden und daß zu dieser Ver­
steigerung sämtliche Handelsleute in der Wohnung des Herrn Intendanten 
erscheinen müssen.

Um 10 Uhr vormittags versammelten sich alle Kaufleute auf dem 
Hauptplatze, um sich über diese schroffe Aufforderung des Intendanten zu 
beraten.

Dia allgemeine Meinung der Kaufleute ging dahin, sich von dem 
Ankäufe der Bergwerksprodukte zu entziehen und den gänzlichen Mangel 
an Geld vorzuschützen und nur dann, wenn dies nichts fruchten und der 
Intendant auf der Versteigerung bestehen sollte, solche niedrige Preise 
gemeinschaftlich anzubieten, welche er wahrscheinlich nicht annehmen werde.

Als die Kaufleute in die Wohnung des Herrn Intendanten ein­
traten, fanden sie die zur Versteigerung bestimmte Kommission, bestehend 
aus den Herrn Intendanten Charnage, den Domänen-Verifikateur Stöhr, 
den Bureau-Chef Romarotti, den Magazineur Höpperl und den Sekretär 
der Minen-Agentschaft Jobst in der Wohnung bereits versammelt.

"") Vorstehend!: kurzgefaßte Lebensbeschreibung ist aus der Handschrift des Joh. 
Bapt. Türk entnommen worden. Dieselbe befindet sich im Besitze seines Enkels Doktor 
Hans Hock, Stadtarzt in Villach.
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Von Seite der Kaufleute wurde dem Herrn Intendanten vorgebracht, 
daß man in solchen kritischen Zeiten mit barem Gelde nicht versehen sei 
und daß man sich zum Ankäufe nicht entschließen könne.

Der Herr Intendant erwiderte hierauf ganz energisch, daß er von 
Seite des Handelsstandes viel mehr Beweise der Bereitwilligkeit erwartet 
hätte. Er gab den Kaufleuten zu bedenken, daß — wenn sie sich nicht 
zum Ankäufe entschließen können — sie für die sofortige Weiterbeförderung 
aller im Hauptmagazine vorrätigen Metalle unter ihrer persönlichen Haf­
tung und Verantwortung gezwungen werden und daß auch Geiseln ab­
geführt werden.

Infolge dieser strengen Äußerung des Herrn Intendanten und der 
nicht unbegründeten Besorgnis, daß von den abziehenden französischen 
Truppen auch in der Stadt geplündert werden könnte, wenn kein Ankauf 
erfolgt, waren die Kaufleute genötigt, gemeinschaftliche Anbote zu machen.

Es wurden 713 Wiener Zentner Blei zu 12 Gulden ausgerufen. 
Von Seite der Kaufleute dafür aber nur 10 Gulden angeboten und 
erstanden.

Dann wurden 912 Wiener Zentner Zink zu 28 Gulden ausgeboten. 
Nach Verlauf einer Viertelstunde wurden hiefür 12 fl. pro Zentner an­
geboten und auch erstanden.

Endlich wurden 110 Wiener Zentner Messing in Rollen und Tafeln 
zu 75 fl. ausgeboten, die mit 36 fl. erstanden wurden.

Am Ende der Lizitation wollte der Intendant auch die in Bleiberg 
vorhanden sein sollenden 2000 Wiener Zentner Frohnblei zur Versteige­
rung bringen, worauf ihm die Kaufleute bestimmt erklärten, daß sie un­
möglich eine Ware lizitieren können, von welcher man nicht einmal weiß, 
ob sie wohl in Bleiberg vorhanden sei.

Den Gegenwert aller in der öffentlichen Versteigerung erstandenen 
Metalle zusammen per 22 068 Gulden 37 Kr. haben die sechs Kaufleute: 
Zozzoli, Egger, Morokutti, Rutter, Mayr und Fräß dem Herrn Inten­
danten in Wechseln auf Venedig, datiert vom 19. September 1813, 
4 Monate dato richtig übergeben.

Dies ist die wahre, gründliche und unverfälschte Erzählung der Tat, 
einer Handlung, die teils durch Drohungen des Intendanten und unserer 
Furcht vor Plünderung, gleichsam erzwungen, öffentlich im Angesicht der 
Bewohner Villachs geschehen ist und daher allen Verdacht einer List oder 
übler Absicht von sich weist.

Es stand uns Kaufleuten frei, das Magazin noch am 19. September 
abends auszuleeren, was wir aber nicht getan hasten, sondern wir haben 
nach der, noch in der nächsten Nacht erfolgten Flucht der französischen 
Truppen und der Abreise des Herrn Intendanten einstimmig beschlossen,

9
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das Magazin unangetastet zu belassen, die Schlüffe! unter Siegel zu 
legen und die weitere Bestimmung der höchsten k. k. österreichischen Be­
hörden abzuwarten.

Villach am 26. September 1813.

Josef Schusterschitz, Jacob Zozzoli, Joh. Jac. Mayr, Joh. Bapt. Egger, 
Anton Rutter, F. Pogatschnig, Johann Fraß, Georg Fräß, Ferd. Grueber, 

Paul Oblasser und Paul Morokutti.*)

e.
Wien, Kriegsarchii) FA VIII 211. (Abschrift des Originals.)

Feldzeugmeifter Freiherr uon Miller an Se. Hflajeität den Kaiser 
und König, Klagenfurt den 25. August 1813.

Durch die gestern den ganzen Tag angedauerte feindliche Vorfallen- 
heit wurde ich verhindert, den untertänigsten Bericht zu erstatten, was 
ich nun befolge.

Durch ein Detachement unter Commando des Generals Vechey bei 
Roffegüber die Drau, gegen die Federauner Brücke, zog sich der Feind 
vorgestern Abends gänzlich aus der Städt^Vllläch"und überließ ? (nun 
kommt eine unleserliche Stelle).

Sie wurde besetzt. Gestern mit Anbruch des Tags kamen 4000 
Mann, neue Truppen, von Tarvis heran, die Villach angriffen. Die 
aufgestellt gewesenen Compagnien Peterwardeiner, wurden durch diese 
Übermacht wieder bis an die Brücke gedrängt. Es wurde in allen Gaßen 
und selbst auf der Brücke gerauft, endlich nachmittags dem Feind, Villach 
mit Gemalt wieder entLißen und von Euer Majestät Truppe besetzt.

TOer^diesseitige Verlust, besteht in 18 Todten, darunter 1 Haupt­
mann und 1 Fähnrich von den Peterwardeinern und 60 Verwundeten, 
darunter Oberst Lanz und Major Norvcch; ersterer schwer und der zweite, 
leicht verwundet. An Vermißten bestehen 170 in allem; da jedoch die 
Verlust Eingabe noch nicht vorhanden ist und ich mit meinem unter­
tänigsten Bericht nicht länger verzögern wollte, so muß ich mir vorbehalten, 
die diesfälllge Eingabe in Untertänigkeit nachzutragen.

*) Dieses hier veröffentlichte interessante Schriftstück, welches sich gegenwärtig 
tut Villacher Stadtmuseum befindet und einen glänzenden Beweis von der korrekten 
Haltung der Villacher Bürgerschaft während der französischen Okkupation gibt, habe 
ich unter den Geschästspapieren der ehemaligen Villacher Großhandlungsfirma Jacob 
Zvzzvli ausgesunden. Der Kanfmann Herr Heinrich Klein, gegenwärtig Besitzer des 
Zvzzolischen Hauses, hatte die Güte, mir die Schriftstücke der Firma Zozzoli zur 
Einsicht zu überlassen. Der Verfasser.
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Der feindliche Verlust besteht in folgendem:
Todte auf dem Platze geblieben 189, darunter 1 Hauptmann und 

1 Soubalterner. Verwundete, die in Villach geblieben, 95, und an leicht 
Verwundeten, die nach Aussage der Stadtärzte, welche die Kranken be­
handelten, mit der feindlichen Truppe abgingen, 820 Mann. An Ge­
fangenen sind eingebracht 95, vom Sergeute Major abwärts.

Mit der Eroberung von Villach, fielen auch 2 Kanonen (Serpentin) 
auf Lafetten und beträchtliches Artillerie Zeug, dann 1286 Pfund Blei, 
in unsere Gewalt.

Was übrigens die Inwohner betrifft, so seindt solche wohl gut 
gesinnt, desto ärger angegen .... (nun konrmen Stellen, die so ge­
schrieben sind, daß mit sie nicht lesen kann) so daß ich ge­
zwungen war solche Alle unter Aufsicht zu schaffen und... durch die Bürger
andere wählen zu lassen; ja sogar den Pfarrer von Noseg, namens 
Plazitus Zusner war ich bemüßigt in Verhafft setzen zu lassen, der zum
.. . . . . . . . . . . (wieder unleserlich) . . . selbst beim Verhör noch mit diesen
Worten das Geständniß machte: „Er sei einmahl französisch gesinnt."

Nachdem nun Villach in meiner Gewalt und die Straße nach Tirol 
. . . . unleserlich .... auf dem linken Ufer, so habe ich auch die Ver­
anstaltung getroffen, das Feldmarschall-Lieutenant Fenner in Verbindung 
mit Gen. Eckart nach Lienz vordringen und daß er mit Organisirung 
der gut gesinnten Tyroler den Anfang machte. Alle Mann sepndt ge­
trost, daß der Feind nicht so leicht wieder Meister von Villach werden
könne, und in dieser Hinsicht als auch..... . . . . . . unleserlich . . . Feind
Bewegung sich gegen Laibach drängt, habe ich für nöthig gesund, die 
Truppe beiliegendermaßen aufzustellen, und bin hiedurch in stande gesetzt, 
jedweder Unternehmung von Feindt gehörig zu begegnen.*)

f.

flus der üerlaiienichaft des Herrn Feldmarfchall-Leutnant 
Baron Fleischer von Cidienkranz.

(Aus: „Überblick des Feldzuges der k. k. innerölterreichiichen Armee im Jahre 1813 unter 
Kommando Sr. Exzellenz des Feldzeugmeilters Baron Miller.“

Wien, Kriegsarchiu F. A. Korps Miller 1813, XIII., 29, 1.

Indessen hatte die Division Frimont mit leichten Truppen die Drau 
bei Nosegg übersetzt und streifte bis Federaun. Der in Villach aufgestellte 
feindliche Kommandant räumte infolge dieser Bewegung Villach und zog

*) Dieser im k. k. Kriegsarchive vorliegende Bericht ist nicht unterfertigt und 
daher wohl nur das Konzept des Feldmarschall-Leutnants Hitler. — Am Ende des 
Aufsatzes steht: „exped. am 25%" August mittels Kurier" Abends li Uhr.

9*
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sich bis an die Höhen des Badhauses zurück. Oberst Lanz rückte mit 
einem Bataillon Petermardeiner luifcP'etner Eskadron Stipschitz - Husaren 
in die Stadt und hielt außer den Vorstädten die Vorposten. Des an­
deren morgens, nach Erhalt einiger Verstärkungen, griff der Feind an, 
überraschte die sorglosen Kroaten, nahm die äußersten Posten gefangen, 
kam mit den Kroaten zugleich in die Stadt und zwang den Rest des 
Bataillons, der als Reserve an der Brücke aufgestellt war, auch die 
Klagenfurter Vorstadt zu räumen. Der Feind, kühn gemacht durch die 
Erfolge seines Angriffes, wollte die Kolonne außerhalb der Stadt für 
eine neue Attaque formieren; allein das beträchtliche, in der Position 
aufgefahrene Geschütz fing an zu spielen und vereitelte nicht nur gänzlich 
das Vorhaben des Feindes, sondern wurde durch einen raschen Angriff 
des tapferen Regimentes Duca und Stipschitz-Husaren aus der Vorstadt 
über die Brücke in die Stadt und aus derselben in die alte, nachts vorher 
innegehabte Position gejagt, wobei der Feind einen ansehnlichen Verlust 
an Toten, Blessierten und Gefangenen hatte. General Vlasitz rückte nun 
selbst mit dem ganzen Regiment Duca nach Villach, hielt außer der 
Tarviser Vorstadt und ließ übrigens alle Ausgänge der Stadt gut ver­
rammeln, um einem neuen Angriff widerstehen zu können.

Der Vizekönig von Italien langte mit dem größeren Teil seiner 
Armee nach mühsam zurückgelegten Märschen und mit stets karger Nahrung 
bei Villack an.

Es war nun zur unbedingten Notwendigkeit des Vizekönigs ge­
worden, so wie ein Teil jener Armee eintraf, sich der Stadt Villach zu 
bemächtigen. Mit verstärkten Kräften hatte der Feind schon einmal ver­
sucht diese Stadt zu erobern, allein das darin stehende ungarische Regi­
ment machte jeden Angriff fruchtlos. Endlich gelangte derselbe durch ein 
Mittel in den Besitz von Villach, welches nur zum Verderben dieser Stadt 
führte: Der Feind hatte nämlich einen zweiten Angriff versucht, bei 
welcher Gelegenheit absichtlich 1 Offizier vom Geniekorps und 50 Mann 
zu Gefangenen gemacht wurden. Die Verwirrung, die zu dieser Zeit in 
der Stadt herrschte, begünstigte die Entweichung der meisten Gefangenen, 
die Unterstand bei einigen übelgesinnten Einwohnern gefunden hatten, 
und jenes Unglück über die Stadtgräben, welches der Feind den Öster­
reichern in seiner Proklamation zuschrieb, denn es ist Tatsache, daß wäh­
rend die tapferen Ungarn den nun sich mehr herandringenden Feind stets 
abwiesen, die Reserve "mitten in der Stadt aufgestellt war, dieselbe an 
sechs Orten zugleich zu brennen anfing. Mit der Zunahme des Brandes 
erneuerte der Feind mit doppelter Kraft seine Angriffe. Es würde zu 
gewagt gewesen sein, bei der sich mehrenden Hitze, die Truppen einem 
ungewissen Kampfe ausgesetzt zu lassen; der General befahl daher, die
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Stadt zu räumen, die Brücke zum Teil zu zerstören und sich in der 
Klagenfurter Vorstadt aufzustellen.

Mach der Einnahme der Stadt ließ der Vizekönig sogleich alle 
Anstalten für den Übergang der Drau vorbereiten, allein die natürliche 
auch durch Kunst am linken Drauufer verstärkte Stellung der Österreicher 
war zu vorteilhaft, die Aufstellung der Division Marschall bei Spittal 
für die linke Flanke des Feindes zu gefährlich, als daß der Übergang 
mit einem wahrscheinlichen Erfolg leicht und bald bewerkstelligt werden 
konnte.

6.

Übersichtliche Angabe der benützten gedruckten und 
handschriftlichen Quellen.

1. Berichte aus dem Hauptquartier der k. k. italienischen Armee, be­
betreffend die Kriegsvorfälle in Kärnten. (Entnommen dem k. u. k. 
Kriegsarchiv.)

2. „Klagenfurter Zeitung" von 1811 bis 1848.
8. „Carinthia" van 1811 bis 1906.
4. Handbuch der Geschichte des Herzogtums Kärnten von Heinrich 

Hermann. III. Band.
5. Handschrift des Anton Nagele, Besitzer der Herrschaft Villach, 

Beiträge zur Geschichte Kärntens.
6. Tagebuch des gewesenen Kommandanten des Kärntner Aufgebotes 

inOJAhre 4809, Johann Baptist Türk, über die Kriegsbegeben­
heiten in Kärnten. (Das Original"befindet sich im Besitze^ seines 
Enkels Med. Dr. Hans Hock in Villach.)

7. Die französische Invasion in Kärnten im Jahre 1809 nach den 
Jnvasionsakten von Josef Hamberger, erschienen in den Jahres­
berichten der Staats-Oberrealschule zu Klagenfurt in den Jahren 
1889, 1892, 1#C

f 8. Die Verfassung im Villacher Kreise 1809 bis 1813 von David 
Edlen von Eisank, jubil. k. k. Hofrichter zu Millstatt.

9. Kriegsszenen zu Tarvis im Jahre 1809' von Pfarrer Kugi.
10. Die Ostalpen in den Franzosenkriegen von Hans von Zwiedinek- 

Südenhorst. (Zeitschrift des Deutschen und Österreichischen Alpen­
vereines. Jahrgänge 1899 und 1901.)

11. Geschichte Österreichs von Dr. Franz Martin Mayer in Graz. 
II. Band.

12. Österreichische militärische Zeitschrift. Jahrgänge 1811 bis 1848.
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13. Das Heer von Jnnerösterreich im Kriege von 1809.
14. Tirol im Jahre 1809 von Josef Rapp.
15. Sammlung merkwürdiger Begebenheiten der Stadt Villach von 

1750 bis 1813 von Pfarrer Josef Germitsch in Keutschach. (Das 
Original liegt in der Studienbibliothek in Klagenfurt.)

16. Auszüge aus den Memoiren des Prinzen Eugen Beauharnais, 
Vizekönig von Italien. (Siehe „Carintha". Jahrgang 1859, 
9k. 16.

17. Überblick des Feldzuges der k. k. innerösterreichischen Armee im 
Jahre 1813 unter Sr. Exzellenz des k. u. k. General-Feldzeug­
meisters Baron von Hiller mit Beschränkung auf Kärnten.

18. Johann Sporschils Feldzug der Österreicher in Jllprien und 
Italien 1813 bis 1814. Braunschweig 1844.

19. Zeitschrift des Ferdinandeums für Tirol und Vorarlberg.
20. Ein Brief eines Geistlichen.
21. Französische Invasion von Tischlermeister Reinisch in Villach. 

(„60^1^" 1872, Seite 182.)
22. Geschichte Kärntens von Edmund Aelschker, k. k. Professor.
23. Mündliche Mitteilungen vom Schneidermeister I. Adam und vom 

Gelbgießermeister I. Herbst, Bürgergarde-Korporale in der Fran­
zosenzeit.
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